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Das schulzloseDeutschland. Wer braucht Sicherheit?

Die Zahlen zeigen die Tausende bemannter Kriegsflug·zeuge,von denen dieehemaligen Mittelmächte (mit Ausnahme
der Türkei) rings eingetreisi sind. Der Wirkunggbereich neuzeitlicher Flugzeuge ist so groß, daß es keinen Ort

in Deutschland gibt, der nicht in wenigen Stunden- von Westen, Osten oder Süden schwer "z"ugefährden wäre.
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Luftkrieg und Lustschukz.
Von Generalleutnant a. D. v. Altr o ck.

Durch den Blätterwald der deutschen Presse gehen Be-

richte über die pazisistisch beeinflußte Gaskriegtagung in

Frankfurt a.M. Vielfach erscheint das Problem derart ver-

wirrt, daß Klarstellung dringlich ist. U. a. wurde in Frank-
furt a.M. behauptet, das Gesicht des Krieges sei durch die

chemische Kriegführung grundlegend verändert, Abhilfe un-

möglich und ein allgemeines Verbot des Gaskrieges dring-
lich· hierin liegt eine erhebliche Übertreibung der»Gaswir-

kung. Nach dem Weltkriege haben amerikanische Arzte nach
eingehenden Prüfungen festgestellt, daß der Gaskrieg weit

menschlicher sei als die bisherigen Kriegsmittel; nur 2 ph.
aller Gaskranken seien gestorben; die grundlegende Wir-

kung der Gistgase sei seit dem Kriege nicht verstärkt worden,
die Verletzungen durch Brisanz hätten wesentlich schlimmer
gewirkt als das Gas.

Somit kommt es keineswegs nur auf den Gaskrieg an.

Der Schwerpunkt der Frage liegt anderswo. Jm Kern-

punkt steht die völlige Wehrlosigkeit Deutsch-
lands inmitten schwergerüsteter und viel-

fach seindselig gefonnener Völker. Nicht über
den Gaskrieg, sondern über den Luftkrieg müssen wir reden!

Jhm stehen hauptsächlich drei Wsirkungsmöglichkeiten zur
Verfügung: Brisanzwirkung, Brandwirkung
und Gaswirkung. Von diesen dreien ist die Gaswirkung
die wenigst schlimme. Gas schädigt oder tötet Lebewesen,
zerstört aber kein Material; Brisanz- und Vrandbomben

(auch gemischt verabreicht) aber zerstören alles derart

gründlich, daß an eine Wiederherstellung in absehbarer Zeit
nicht zu denken ist. So erst entsteht das Bild des Luftkrieges.
Wer also die unserem Volke drohenden Gefahren pflicht-
mäßig prüfen und als öffentlicherWarner hervortreten will,
der behandle den Luftkrieg im ganzen und greife nicht den

am wenigsten gefährlichen Gaskrieg heraus.
Betrachten wir zunächst die vorn angefügte Skizze-M

Sie zeigt die Luftrüstung der Staate-n Europas. Die

Zahlen bezeichnen die von den anderen Völkern gehaltenen
und bemannten Kriegsflugzeuge. Nur die Mittelmächte
sind völlig wehrlos zur Luft und· zur Erde. Der Wirkungs-
bereich neuzeitlicher Flugzeuge ist so groß, daß die fran-
zösischen Flugzeuge (Rückfahrt eingeschlossen) etwa bis zur
Elbe reichen. Da sie aber nicht zurückkehren brauchen, son-
dern im verbündseten Polen oder in der Tschechoslowakei
wechselseitig landen und« Munition usw. aufnehmen können,
gibt es keinen Ort in Deutschland-, der nicht
in wenigen Stunden schwer zu gefährden
wäre. Von Osten und Süden können die polnischen und

tschechoslowakischen Flugzeuge gleichermaßen wirken.

Deutschland ist zur Luft völlig eingekreislt
Stellen wir uns beispielshalber einen Luftangriff

gegen Berlin vor. Feindliche Luftangrisfe werden
dauernd, in ständig sich wiederholenden Wellen zu erwarten

sein, Um durchschlagende Wirkung zu erzielen, hat der

Feind es keineswegs nötig, den ganzen Flächenraum
Verlins mit Lustangriffen zu belegen. Er wird zunächst die

großen Licht- und Wasserwerke Berlins durch Brisanz- und
Vrandbomben zerstören, was bei deren konzentrierter Lage
nicht schwierig sein wird. Über die nun wasserlose und licht-
lose Stadt ergießen sich dann Brisanz-, Brand- und Gas-

Isc) Nachdruck unter Quellenangabe kostenlos gestattet,
Die Mater für die Skizze wird gegen Selbstkosten ge-
liefert. Schriftleitung.

angriffek Ganz nach seinen Angriffsabsichten wird der

Feind vielleicht zerstörte Zonen quer durch die Stadt legen,
lebenswichtige Zentren aller Art durch Sonderangrisfe ver-

nichten, um das Leben in der Großstadt unmöglich zu
machen. Dieselbe Gefährdung gilt für alle Städte, Industrie-
anlagen und Zentrsen aller Art der ehemaligen Mittel-

smächte
Stellt man sich vor, daß z.B. ein französisches Goliath-

Bombenflugzeug bei etwa 1000 bis 2000 kg Nutzlast
Bomben von. ähnlich hohem Gewicht tragen und abwerfen
kann, und daß eine solche Brisanzbombe ganze häufen
oiertel in Trümmer legen kann, so würde eine solche Bombe,
z.B. in das Reichsministerium des Jnnern geworfen,
dieses auseinanderfegen und dadurch der inneren Leitung
Deutschlands ein schnelles Ende bereiten. Bei den Hiermit-
Brandbomben, neuerdings den noch wirksasmeren Elektron-
Vrandbomben, brennt die hülle mit, wobei einige tausend
Grad-e Hitze entwickelt werden. Um Dächer durchschlagen
zu können, genügt je Brandbombe ein Gewicht von etwa
einem Kilogramm Ein großes Bombenflugzeug kann also
zahlreiche solcher Bomben befördern, in 50 bis 100 m Ent-

fernung mechanisch fallen lassen, so daß bald ganze Straßen-
züge brennen werden, wobei infolge der hohen hitzegrade
diese Vrandbomben nicht löschbar sind, auch wenn Wasser
und Licht für Löfcharbeitenvorhanden wären.

Deutschlands, Oste«rr"eichs,Ungarns, Bulgariens schwer
bedrohte Lage ist also lediglich das Ergebnis ihrer Wehr-
losigkeit,. welch-e feindliche Angriffe geradezu herausfordert,
während gleichgerüstiete Staaten es sich sehr überlegen
werden, ob es sich lohnt, daß z.B. Paris und London in
den ersten 24 Stunden eines Krieges wechselseitig in Asche
gelegt werden· Man sollte also Kongresse einberufen, um

gegen den Deutschland angetanen schmählichen Versailler
Abrüslimgsverral vorzugehen, jedenfalls aber den uns ge-
statteten zivilsen Lustschutz mit allen Mitteln zu för-
dern suchen. hier gilt keine Partei; sie alle sind gefährdet,
von rechts bis links, vom Greise bis zum Säugling; Grund
genug, um einigen Sinnes der uns alle bedrohenden Gefahr
ernsthaft zu begegnen-

Am 17. November 1928 hat der französischeKriegsminister
gesagt: »Ein entwaffnetes Volk ist eine Versuchung für alle

Nachbarn, eine abgerüstete Nation hat im Völkerbund keine

Geltung«, und die italienische »Rivista Aeronautica« vom

September 1928 betont: »Für die herrschaft in der Luft ist
höchste Steigerung der italienischen Luftriistung geboten«,
denn ,,lediglich durch eine starke Luft-macht ist es möglich,
das Vaterland, heer und Marine vor den Schrecken eines

Luftfeindes zu bewahren.«
Wer aber in Deutschland angesichts dieser europäifchen

Entwicklung Chamade bläst, wer organisierte Wehrlosigkeit
verkündet, für den gilt mit Recht das Wort des Generals
Groener vom »ideellen Landsesverrat«.

Aus politischen Gründen.
Trugschlässe und Jrrlehren. Teil Vl.

Von Generalleutnant a.D. v. M etzs ch.
Es ist im neuen Deutschland Brauch geworden, möglichst

stark zu betonen, daß sich der Soldat der politischen Staats-

führung schweigend unterzuordnen habe. Warum eigentlich?
Soll es etwa im alten Deutschland daran gefehlt haben?
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Das wäre eine bedenkliche Jrrlehre. Die Sache lag vielmehr
so, daß der deutsche Soldat austragen mußte, was der

Staatsmann in dem höchst zivil regierten Deutschland poli-
tisch angerichtet hatte. Das alte Reich war durchaus kein

Militärstaat in unerwünscht militariftischem Sinne. Es war

vielmehr nur ein durchaus bürgerlich geleiteter Staat mit

viel Militär. Mit weniger zwar, als unserer Volkskraft
entsprach· Aber doch smit genügend viel Uniform, um dem

äußeren Bilde einen stark militärischen Anstrich zu geben.
Die bürgerlichen Präsidenten Frankreichs z.B. haben eine

weit zielbewußtere Militärpolitik getrieben, als der Husar
Bülow und dser Dragoner Bethmann. Bei uns waren sich
der Staatsmann und der Soldat nur gesellschaftlich, drüben
kauch politisch einig.

Der Krieg steigerte den Irrtum. Nach und nach gab es

Hunderttausende uniformierter Zivilisten, ohne eine Spur
von soldatischem Sinn. Die stellvertretenden Generalkomman-
dos waren personell viel mehr Zivilbehörden, als es äußer-
lich schien. Die eigentlichen Zivilbehörden fühlten sich inner-

lich viel weniger zur aktiven Anteilnahme an der Krieg-
führung verpflichtet, als nötig gewesen wär-e. So geriet
zwangsläufig der Soldat aktiv handelnd in die Politik. Nicht
aus eigener Unbotmäßigkeit heraus, sondern infolge der

Untätigkeit der anderen.
Man zitiert gern Bismarck, um nachzuweisen, wie oft er

sich aus politischen Gründen gegen. den Soldaten durchgesetzt
habe. Aber man übersieht dabei, daß der erste Kanzler
dennoch mehr für die Wehrmacht getan hat, als irgendeiner
seiner Nachfolger, und zwar ebenfalls aus politischen Grün-
den. Einem solchen Politik-er konnte sich selbst der große
Moltke fügen. Mit einem utopisch-pazifistischen Staatsmann

kann kein Wehrmann fühlen. Wenn ein Staatsmann aus

politischen Gründen wehrfseindlich redet und gleich-
zeitigfordert,daßderSoldat staatsfreudig schweigt,
so ist das ein leichtfertiges Spiel mit der Gehorsamspflicht
der Wehrmacht. Es ist das eine Art von Mißbrauch der

politischen Gewalt. Davor wäre zu warnen, ebenfalls aus

politischen Gründen. Wenn sich z.B. ein Staatsmann die
bekannten zehn sozialistischen Wehrforderungen ohne Bor-

behalt zu eigen machen würde, so wäre das eine schroffe
Herausforderung jedes denkenden Soldaten.

»

Der Krieg strotzt von Fehlgriffen aus politischen Grün-
den, ohne daß der Staatsmann vom Soldaten beengt wor-

den wäre. Die verfrühte Unterstützung der Ostfront zu

Kriegsbeginn haben politische Gründe mitverschuldet· Auch
bei der verspäteten Preisgabe der Reichslande spielten poli-

Asche Gründe mit. Die Offesnsive gegen Serbien litt wesent-
lich unter koalitionspolitischen Rücksichten· Saloniki ist zum
Teil aus politischen Gründen zur Achillesverse unserer
Fronten geworden. Es sei dsahingestellt, inwieweit politische
Erwägungen die Frühjahrsoffensive 1918 kompliziert haben.
Die Ubootswaffe ist aus politischen Gründen stumpf gemacht
worden. Schließlich trieben sich 500000 Kampfunlustige
gegen Kriegsende hinter der Front herum, als Folge einer

Verfehlten Kriegspolitik, so wie wir den Krieg mit 600 000

ann zu wenig begonnen haben, aus Gründen einer ver-·

vfehlten Friedenspolitik.
tWie oft ist im Kriege unsere militärische Lage glänzend,

Die politische hoffnungslos gewesen! Stegemann bestätigt
as. Wann und wo hat die nachbismarckische Politik je-

mals, im Friede-n oder Kriege, der Wehrmacht ihre Auf-
«ga«be,unseren nationalen Bestand zu wahren, erleichtert?
»lemals. Die vornehmste Erfahrung der letzten Jahrzehnte,
CMschließlichdes Krieges, ist also, daß der deutsche Staats-

Mann soldatischer denken lernen muß, als er das bisher
fertiggebrachst:hat.Statt dessen wird der Trugschlußgezogen,
daß sich gute Politik gegen jede Wehrpolitik zu richten habe.
»Man kann nicht mehr von ,,Wehrpolitik«sprechen, wenn

VIP selbstverständliche Forderung, die geringen Möglich-
keitendes Versailler Diktats auf das alleräußersteauszu-

IchOpfen,auch nur im geringsten vernachlässigtwird. Das
1st nur scheinbar Wehrpolitik, tatsächlich aber Politik zum

Zweckeder Schwächung unserer Wehrkraft. Seiner wehrpoli-
tlschen Pflicht genügt dser Staat erst dann, wenn er alle die

organisatorischen, materiellen und geistigen Abwehrvorberei-

—

wird jeder deutsche Staatsmann ablehnen.

tungen trifft, die die außenpolitischeLage gestattet, um einem

bewaffneten Angriff zu begegnen. Ein Staat, der sich dabei

auf die als unzureichend erkannte bewaffnete Macht beschrän-
ken und leichtfertig verbreiten würde, daß Kriege in Zukunft
ausgeschlossen sind, würde als pflichtvergessen gelten müssen.

Zu den großen Trugschlüssen neudeutscher Politik gehört
der, daß die Befreiung des Rheinlandes irgendetwas an

unserer wehrpolitischen Lage ändert. Dieselben Politiker
werden wahrscheinlich nach der Räumung sagen, daß der

Franzose nun usm so mißtrauischer geworden und deshalb
für Deutschland um so mehr eine vorbehaltlos pazifistische
Politik geboten sei. Mit ander-en Worten: Aufweichung jeden
Wehrwillens aus politischen Gründen! Das bedeutet Auf-
reizung jedes Nachbarn zum Angrisf aus naheliegenden
militärischen Gründen.

Jch behaupte, daß das Mißtrauen des Auslandes weit

geringer sein würde, wenn neudeutsche Staatsmänner nicht
zuweilen eine pazifistische Wehrwillenlofigkeit offenbarten,
die dem ganzen Erdball völlig unverständlich ist. Nur so ist
es möglich, daß uns ähnlicher Jrrsinn angedichtet wird, wie
die sogenannte Volksarmee des Generals Reinhardt.

Von bedeutsamer ausländischer Seite ift mir vor etwa

Jahresfrist gesagt worden: »Ihr Anspruch auf Gleichberech-
tigung in der Rüstungsfrage ist zweifelsfrei. Ihr Wille,
diese Gleichberechtigung durchzusetzen, ist zweifelhaft!« Das

Aber er wird

sich über dsiesen Trugschluß nicht wundern dürfen, solange
von Staats wegen nichts zur Erstarkung des Wehrwillens
geschieht· An dieser pflichtgemäßen Willensbildung des

Volkes vermag kein Diktat zu hindern. Daß die Außen-
politik durch solche Willensbildung erschwert werde, das ist
tausendfach widerlegt, undl es ist ebenfalls bewiesen, daß
alles Bauchgerutsche vergeblich ist.

Die Erstarkung des Wehrwillens ift überhaupt keine

Frage der Außenpolitik. Sie ist in allen Staaten der Erde,
außer in Deutschland eine innenpolitische Selbstverständlich-
keit und seine selbstverständliche Angelegenheit des Staates.

Wehrverbändse wird es geben, solange die Unsitte geduldet
ist, daß sich »Männer« zum Zwecke des Wehrverzichts in
Bannern und Bünden zusa’mmentun, und solange der Staat

— es sich nicht angelegen sein läßt, alle Staatsbürger zu der

selbstverständlichsten, letzten und höchsten Staatspflicht
gegenüber einem angreifenden Außenfeind zu erziehen.

Dazu gehört, daß die Masse der Arbeitnehmer über die

Abhängigkeit allen sozialen Wohls von der Außenlage auf-
geklärt wird, und auch darüber, daß 1,2 Millionen Arbeits-

lose den Staat mehr belasten, als 600 000 Soldaten. Nur
ein wehrhafter Staat kann zum sozialen Staate werden.
Die Wehrlosigkeit gegen den Außenfeind verurteilt zur herz-
losigkeit gegenüber dem Bolksgenossen. Keine Jrrlehre ist
daher törichter »als die, daß die deutsche Rüstung der Vor-

kriegszeit den deutschen Arbeiter übermäßig belastet hätte.
Und kein Trugschluß ist ärger als der, daß Wehrpolitik und

Sozialpolitiksich widersprechen. Sie entsprechen sich vielmehr
auf das Genaueste. Ganz sicher wird es immer um so mehr
arbeitslose Deutsche geben, je mehr waffenlose vorhanden sind.

Der Begriff dies ,,kapitalistischen«heeres ist nichts anderes
als eine kapitale Dummheit. ,,Arbeiterfeindliche«heere sind
ein ähnlich lächerlicherDemagogenschreck. Niemand kann

»arbeiterfeindliche«Kriege führen. Aber vielleicht lernt der

deutsch-e Arbeiter doch noch einmal, daß nichts so ,,arbeiter-
feindlich« ist, wie der gegenwärtige Frieden.

« ' '
«

. . k« i
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Genügt die Feuerkrafk der Jnfankerie-
kompanie für den heutigen kampf?

Weite Kreise werden in der Erinnerung an die Kämpfe des

Weltkrieges die Feuerkraft der Jnfanteriekosmpanie als völlig
ausreichend für die Lösung der ihr zufallenden Kampfauf-
gaben bezeichnen. Ja vielfach dürfte auch die ganze Frage,
ob die Ausstattung der Komp. mit Schußwaffen für den

heutigen Kampf genügt, als völlig belanglos hingestellt wer-

den, weil die ausschlaggebende Rolle der Artillerie in den

Materialschlachten sowie das entscheidende Wort der s.MG,
im Jnfanteriekampf bei allen Mitkämpfern unvergessen
sind. Ganz unwesentlich erscheint in der Tat diesen beiden

Faktoren gegenüber das Feuer der Jnfanteriekompanie.
Bei einer derartigen Beurteilung darf aber nicht vergessen

werden, daß die Gleichmäßigkeit des Stellungskrieges leicht
zu Einseitigkeiten in der Anschauung verleitet. Es muß zu-

gegeben werden, daß im Stellungskriege die Feuertätigkeit
der Jnfanteriekompanie zur Bedeutungslosigkeit verurteilt

ist. Jn noch stärkerem Maße ist das im Fsestungskriege der

Fall. »

Ein ganz anderes Bild bietet aber der Angriff im Be-

wegungskriege. Dort zeigt der Gegner vorzugsweise leben-

dige Ziele in mehr oder minder guter Deckung, gegen
welche das richtig gehandhabte Jnfanteriefeuer seine unver-

änderte Wirkung behalten hat. hinzu kommt, daß im Bes-

wegungskriege dsie massenhafte Verwendung der Artillerie
wie im Stellungskampfe ausgeschlossen ist. hierdurch ver-

mehrt sich von selbst das Pluskonto des Jnsanteriefeuers
hinsichtlich seines Umfanges und seiner Wirkung-

Ebenso verhält es sich mit der Verteidigung. Bevor nicht
die fortschreitende Motorisierung jeden Jnfanteristen in die

schützend-ehülle des Kleinkampfwagens gesteckt und damit
das gesamte Kampfverfahren von Grund aus umgewan-
delt hat, wird der Kampf durch die lebendig-e Kraft, letzten
Endes durch den Kampf Mann gegen Mann entschieden.
Aus diesem Grunde sind für den. Verteidiger nicht die feind-
liche Artillerie, auch nicht die Tankgeschwad-er, die gefähr-
lichsten Gegner, sondern die hinter diesen auftauchenden
Sturmtrupps. Jhnen gegenüber bringt das Abwehrfeuer
der Jnfanterie die Entscheidung. Gelingt es durch seine Wir-

kung, die feindlich-en Stürmer abzuschlagen, so ist der An-

griff gescheitert. Es entspricht also nur den Grundsätzen der

Logik, wenn verlangt wird-, daß die Jnfanteriekompanie zur

Entwicklung höchster Feuerkraft befähigt wird, solange sie
·

überhaupt mit Schußwaffen ausgerüstet ist.
»

Wie sieht demgegenüber die Praxis aus?

Zur Lösung aller an sie herantretenden Gefechtsaufgaben
ist die Kompanie mit dem Gew.98, 6 l.MG. und einer ge-

ringen Anzahl von Zielfernrohrgewehren ausgestattet. Die

Zugführer und l.MG.-Gruppenführer sowie die Schützen2
und 3—führen die Pistole.

Da diese nur eine reine Nahkampfwaffe ist, so ergibt sich,
daß die Masse der Schützen mit dem Gew.98 ausgerüstet
ist, einer Waffe, die, wie schon ihr Name sagt, nunmehr
bereits seit über 30 Jahren unverändert besteht. Schon rein

äußerlich muß in unserer schnellebigen Zeit mit ihrem
rasenden Tempo der technischen Entwicklung eine solche
Lebensdauer wundernehsmen. Leicht tauchen Zweifel auf,
ob diese Waffe in ihr-en Leistungen noch zeitgemäß ist. Diese
Zweifel werden zur Gewißheit, wenn man an die Erfah-
rungen des Krieges zurückdenkt, und die Gewißheit führt zu
ganz bestimmten waffentechnischen Forderungen, wenn man

aus den Erfahrungen des Krieges die Folgerungen zieht.
Wie war es doch im Kriege? Die jetzt im heere heran-

wachssende junge Generation wird es kaum glauben, wenn

ihnen alte Kämpfer erzählen, daß sie in den letzten Kriegs-
jahren so gut wie überhaupt nicht mehr geschossen haben.
An Stelle des Gewehrs war das l. MG. und für die eigent-
liche Stursmabwehr die handgranate getreten. Der Mann

hatte das Gefühl, daß in dem ungeheuren Wirbel der Ma-

terialschlacht die bescheiden-e Rolle seines Gewehrs ausge-

spielt sei. Die Folge hiervon war seine Vernachlässigung
und Verschmutzung. Tatsächlich waren in der Stellung die

Gewehre so verschlammt, daß sie zum großen Teil als

unbrauchbar bezeichnet werd-en konnten. hand in hand mit

dieser Erscheinung ging diie Schießfertigkeit erschreckend
zurück, und zwar so gründlich, daß das auf den alten Trüm-
mern aufgebaute heutige heer kaum die höhe der Schieß-
ausbildung des Friedensheeres erreicht hat.

Ganz anders als das Gew.98 wurde das im Jahre 1917

neueingeführte l.MG. behandelt. Es wurde sorgfältig ge-

pflegt, vor Nässe und Schmutz liebevoll bewahrtund war

jederzeit verwendungsbereit. Der Unterschied in der Be-

handlung beider Waffen war bezeichnend für ihre Ein-

schätzung seitens der Truppe. Der Krieg hat erwiesen, daß
die Tage des Gew.98 gezählt waren, die Einführung des
l.MG. bezeichnete den Anbruch einer neuen Epoche in der
Struktur der Jnfanterieko-mpanie.

Nun zur Auswertung der Kriegserfahrungen! Das mo-

derne Gefecht zeigt nur kurze Zeit sichtbare und dünn ge-

säte Ziele, gegen die allein im Schnellschuß etwas auszu-

richten ist. Zu dser Zeit der Konstruktion des Gew.98 war

von der Forderung des Schnellschusses noch keine Rede.
Die Auffassung vor dem Kriege rechnete noch mit den Zielen
von großer Breitenausdehnung. Der Hauptwert wurde

dementsprechend auf ruhige Ausführung des Anschlages ge-

legt. Das Gew.98 hat ein-en schweren Druckpunkt, der ge-
radezu zum langsamen Schießen zwingt. Als weiterer Nach-
teil für das schnelle Schießen kommt noch hinzu, daß das

Gewehr keine Selbstladsewafse ist, sondern das Auswerfen
der abgeschossenen hülse und das Laden der neuen Patrone
jedesmal besondere Griffe des Schützen nötig machen.

Es ergibt sich also eine sonderbare Tatsache! Auf der einen
Seite steht die Kriegserfahrung, daß das heutige Gefecht
nur Augenblicksziele von geringer Ausdehnung zeigt, und
die sich daraus ergebende Notwendigkeit, die Truppe zur
vollendeten Beherrschung des schnellen Schießens zu er-

ziehen, auf.d-er anderen Seite steht dem gegenüber eine

Waffe, die auf einer umgekehrten Voraussetzung aufgebaut
ist, keinen wirklichen Schnellschuß gestattet und, was das

Wichtigste ist, dementsprechend auch eine sachgemäße Aus-

bildung im Schnellschuß unmöglich macht. Es bleibt bei
dem schweren Druckpunkt immer die Gefahr des Durch-
reißens, wenn der Schnellschuß wirklich nach Jägerart aus-

geführt wird-

hieraus entsteht von selbst die Forderung, daß der Schütze
an Stelle des Gew.98 mit einer Waffe auszurüsten ist, die
nur einen ganz leichten Druckpunkt haben darf sowie mit

Stecheinrichtung versehen sein muß und zur Erzielung
größerer Feuergeschwindigkeit das Laden automatisch be-

wirkt.

Ob bei der Ausrüstung des Schützen mit einer derartigen
Schußwaffe die Beibehaltung des l.MG. notwendig bleibt
oder nicht, ist eine Frage, die theoretisch nicht ohne weiteres

beantwortet werden kann. Sie ist abhängig von dem Grade
der technischen Vollkommenheit des Ersatzgewehres. Es

wäre sehr wohl denkbar, daß ein solches Gewehr hinsichtlich
Feuerbereitschaft und Feuergeschwindigkeit so vollendet kon-

struiert wäre, daß dadurch die Verwendung der l.MG.

unnötig würde. Nebenbei sei erwähnt, daß sich in diesem
Falle auch interessante Perspektiven für die Umgestaltung
der Jnsanterietaktik eröffnen. Der Unterschied zwischen
Schützen- und l.MG.-Gruppen würde verschwinden, die

beiden unveränderlichen Voraussetzungen des Angriffs, Feuer
und Bewegung, würd-en wieder wie in der Vorkriegszeit
von sämtlichen Schützen gleichmäßigerfüllt werden können.

Aber sei dem wie ihm wolle! Keine Einführung eines

noch so ausgezeichneten automatischen Gewehres kann die

Feuerkraft ersetzen, deren die Kompanie bedarf, um beim

Angriff feindliche Widerstandsnester längere Zeit niederzu-
halten odsesr in der Verteidigung den feindlichen Massen-
sturm mit sicherer Aussicht auf Erfolg zum Erliegen zu

bringen. Nach wie vor wird demnach die Kompanie mit

s.MG· zusammenzuwirken haben· Bisher war das Ver-

fahren fo, daß ihr hierzu aus der MG.-Kompanie Züge zu-
geteilt -oder unterstellt wurden. Eine sehr bedenkliche Maß-
nahme, wenn man berücksichtigt,daß der Batls.-Komman-
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dseur durch jede derartige Zuweisung seine Feuerkraft
schwächt,die er nötig braucht, um sie an der entscheidenden
Stelle zu vernichtender Wirkung zusammenzufassen Jeder
Batls.-Kom«mandeur würde es dankbar begrüßen, wenn er

seine gesamte MG.-Kompanie für die Durchführung des

Kampfes in der Hand behalten könnte, und einem jeden
Kompaniechef würde geholfen sein, wenn er nicht erst auf
die Zuweisung von Zügen aus der MG.-Kompanie zu
warten brauchte, sondern sie von vornherein alsBestandteil
seiner Kompanie unmittelbar zur Verfügung hätte.

Die Ausftattung der Jnfanteriekonipanie mit einem

s.MG.-Zuge von 3 Gewehren als 4. Zug erscheint als eine

zwingende Notwendigkeit Zahlreich werden die Fälle sein,
. wo die Kompanie unverzüglich der Feuserunterftützung

durch s.MG. bedarf und bei denen ihre Anforderung beim
Bataillon zu spät kommt oder überhaupt nicht mehr durch-
führbar ist. Die Nachteile, die hierdurch entstehen, sind so
klar, daß auf sie nicht näher eingegangen zu werden

braucht. Vielleicht könnte der Einwand erhoben werden,
daß eine sachgemäße Ausbildung am s.MG. innerhalb der

Jnfanteriekompanie nicht möglich wäre. Diese Ansicht muß
als irrig abgelehnt werden. Eine derartige Ausbildung ist
genau so gut möglich wie die jetzige am l.MG-, die auch
stattfindet, ohne daß das einheitliche Gefüge der· Kompanie
darunter leidet.

Nun könnte behauptetwerdem daß mit demselben Rechte
wie f.MG. auch die übrigen schweren Jnfanteriewaffen in

den Rahmen der Jnfanteriekompanie eingefügt werden
konnten. hieran ist zu erwidern, daß theoretisch keine Be-
denken dagegen bestehen, wenn dadurch jede Kompanie das
Aussehen einer kleinen gemischten Abteilung bekäme. Prak-
tisch sind dieser Forderung aber enge Grenzen gezogen. Ein-
mal scheitert sie an der Ausbildungsmöglichkeit, die in einer

derartigen Vielseitigkeit unmöglich von einer Kompanie zu
leisten ist, ferner an den Organisationsschwierigkeiten und

schließlichan unserer alten Grundanschauung von der tak-

tischen Einheit des Bataillons. An ihr zu rütteln liegt
keinerlei Grund vor. Der Organismus des Bataillons kann
als um so gesünder bezeichnet werden, je mehr in ihm
leichte und schwere Waffen in einem richtigen Verhältnis
zueinander stehen, je weniger der Charakter der Jnfanterie-
kompanie durch eine weitere Hinzufügung von schweren

affen verwischt wird. 36.

Einflußmotorisierter Truppen und Flieget
auf Grenzscbulz und Aufmarsch.

Der Zuwachs an Kampf- und Widerstand-straft durch Zu-
teilung motorisierter Truppen gleicht sich für Feind und

Freund ungefähr aus, soweit es sich um die Aufgaben des

Grenzschutzeszur Sicherung der Mobilmachung im Grenz-
gebiet, zum Schutz von Eisenbahnen und Nachrichtenlinien,
wie von Truppenausladungen und des Aufmarsches handelt.
Der gleichzeitige Zuwachs an Beweglichkeit wird durch das

Moment der Überraschung jedoch hauptsächlich dem

greifer dienen. Diese Möglichkeit überraschender Einbrüche
zwingt zu einer Zusammenfassung der Mittel dort, wo

Brücken, Tunnel oder ähnlich wichtige Anlagen fiir den

Feind einen Anreiz bedeuten. Ebenso wichtig wie Zu-
sammenhalten der Mittel wird dadurch aber auch die Vor-

sorge für ein gut eingerichtetes Nachrichtennei3.
Dieses Nachrichtennetz dient zu gleicher Zeit auch der Ve-

gegnung von Gefahren, die das Auftreten von Fliegern mit

sichbringt. «

volkerung im Grenzgebiet ist eine scharfeüberwachung zur
Spionageabwehr erforderlich· Da Austausch von Licht-
zeichen mit feindlichen Flugzeugen mit Hilfe von Seiten-
blenden so erfolgen kann, daß sie nur aus der Luft erkannt

-

werden, ist neben Flak und Scheinwerfern auch Zuteilung
vorn Flugzeugen an den Grenzschutz erforderlich. Die —Wirk-
famkeit des Nachrichtennetzes ist nur durch Besetzung mit

lugmeldeposten gewährleistet, die auch das Aussetzen von

Spinnen aus Flugzeugen melden können. Da neuzeitliche
lugzeuge aber auch kleine Sprengkommandos aussetzen

Besonders bei unzuverlässiger gemischter Be-.

können, müssen den Flugmeldepoften Truppen auf Kraft-
Ivagen zur Verfügung stehen.

Der Einwand, daß alle gefährdeten Punkte durch Grenz-
schutzkommandos gedeckt sind, ist nicht stichhaltig. Die Tätig-
keit solcher feindlichen Sprengkommandos wird vor allem
den Zwischenstrecken der Eisenbahn zwischen zwei Stationen

gelten, wo eine dicht vor einem fahr-enden Zuge elektrisch
gezündete Mine den Zug zur Entgleisung bringt und die
Strecke auf lange hinaus sperrt. Schwache Postierungen auf
der Strecke werden durch die Sprengkommandos leicht über-
wältigt.

Aus dem Vorstehenden ergibt sich, daß nicht mehr wie

bisher eine mehr oder weniger dichte Absperrung der Grenze
mit kleineren Abteilungen dahinter genügt. Die Kampfkrast
muß vielmehr durch Zuteilung motorisierter Truppen ge-
hoben und beweglicher gestaltet werden. Der Einsatz
zur richtigen Zeit und am richtig-en Ort wird durch ein

sorgfältig ausgebautes Rachrichteniretz ermöglicht.
Gleichzeitig fordern die Gefahren, welche von feindlichen

Fliegern drohen, eine Tiefengliederung des Grenzschutzes
bis zum Aufsmarschgebiet unter Zuteilung von Fliegern,
Flak und Scheinwerfern; ferner den Ausbau eines Flug-
meldenetzes, dessen einzelnen Posten zur Lösung von Kampf-
aufgaben Kraftwagenkommandos und Panzerwagen zuge-
teilt werden. Besetzung aller Züge mit MG. und Bereit-
halten von Jnstandsetzungs- und- Gerätetrupps ist gerade im

Grenzgebiet erforderlich.
Die voraussichtliche Verwendung der Flieger bei der

Mobilmachung führt für die Gestaltung des Aufmarsches
zwei neue Gesichtspunkte herauf, die aber an den aus-

arbeitenden Generalstab widersprechende Anforderungen
stellen. Grundsatz für den Aufmarsch bleibt nach wie vor,
daß er die operative Bereitstellung des heeres zum Zwecke
schneller Aufnahme der dem Feldzugsplan entsprchenden ein-
leitenden operativen Bewegungen gewährleistet, ohne daß
eine Störung durch den Gegner zu befürchten ist. Gerade
eine solche Störung droht aber durch den Flieger. Sein
Eintritt in die Kriegführung verlangt, daß die Aufmarsch-
räume, besonders aber die Ausschiffungspunkte, so weit von

der Grenze entfernt liegen müssen, daß sie nicht über-
raschend durch feindliche Flieger angegriffen werden
können. Es muß genügend Tiefe zwischen der Grenze und

diesen Eisenbahnköpfen liegen, um Meldungen zur War-

nung und zum Alarm der eigenen Flieger so rechtzeitig
geben zu können, daß diese die notwendige Gefechtshöhe er-

reichen. Die ziffernmäßige Größe dieses Zwischenraumes
schwankt je nach der Leistungsfähigkeit der eigenen und

feindlichen Typen und der Gestaltung der Grenze, ob diese
Ausbuchtungen zeigt oder naher gradlinig verläuft. Die

hiernach geforderte Größe ist das Mindestmaß Er-

wünscht wäre es, den Abstand so groß zu halten, daß ein

Angriffder feindlich-en Flieger bei Tage nur unter größtem
Risiko durchgeführtwerden kann und Zeit zur Versammlung
starker Abwehrkräfte sichert. Zugleich wird hierdurch die

operative Aufklärungstätigkeit des Gegners erschwert.
Der zweite neu auftretende Gesichtspunkt, das heimats-

gebiet vor Bombenangrifer zu schützen, verlangt dagegen,
daß die feindliche Linie bei Eröffnung der Operationen mög-
lichst weit zurückgedrücktwird. Ein weit rückwärts erfolgen-
der Aufmarsch verhindert die Ausnutzung einer schnelleren
Mobilmachung und führt die Gefahr herauf, daß der Gegner
seine Front über die Grenze schiebt. Dem läßt sich aber

begegnen.
Die Kampfkraft Und Beweglichkeit motorisierter Truppen,

die Möglichkeit, heeresteile in Fußmärschen von den rück-
wärts liegenden Ausschiffungspunkten vorzutreiben und der

Aufbau eines starken Grenzschutzes verringern die Ge-

fahr eines feindlichen Einbruchs, der sehr wohl auch vor

vollendeter Mobilmachung von Truppen auf Friedensfuß er-

folgen kann, um ein günstiges Sprungbrett für weitreichende
Bombenangriffe seiner Flieger zu finden.

Den Ausgleich für die einander widerstrebenden Gesichts-
punkte für die Wahl des Aufmarschraumes zu finden, wird

nicht leicht sein. Wenn auch ein weiter rückwärts erfolgender
Aufmarsch, vor allen bei Vorhandensein starker motorisierter

Zit-
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Truppenteile, die Möglichkeit zu operativen Berschiebungen
innerhalb der heeresfront vor Berührung mit dem Gegner
zu gestatten scheint auf Grund des Ergebnisses der opera-
tiven Aufklärung,- welches die Flieger dem Feldherrn ver-

sprechen, so scheidet ein weit rückwärts erfolgender Aufmarsch
aus dem einen Grunde schon aus, daß man den Gegner
sernhalten will, ganz abgesehen davon, daß kein Feldherr
das Ergebnis solcher Aufklärung abwarten wird, sondern
seinen Bormarsch auf Grund des Feld-zugsplanes antreten

wird, um eine schnelle kriegerische Entscheidung anzustreben.
Wenn also die Fliegerwafse zu einer weiter rückwärts als

bisher erfolgenden Ausschiffung des aufmarschierenden
heeres zwingt und trotzdem die unnötige Aufgabe eigenen
Bodens versagt, so bietet die motorisierte Truppe dem neu-

zeitigen heere die Möglichkeit zum Aufbau eines kampf-
starken, beweglichen und tiefgegliederten Grenzschutzes und

eines schnellen Vormarsches starker Kräfte aus der Tiefe des

Ausmarschraumes heraus zur Unterstützung und zur Auf-
nahme der Operationen. 61.

Physiologie de la marche militaire.

Das Verhältnis zwischen Mensch, Pferd, Wagen war wäh-
rend des Krieges folgendes:

« . 1918:

Ins-Division: 1 Pferd auf 5,5 Mann, auf 3,2 Mann

Wagen - 30 - - 11 -

Jnf.-Regiment: 1 Pferd - 16,5 - - 7,5 -

1 Wagen - 52 - - 13 -

Trotz der Vermehrung von Pferd und Wagen, trotz des

Fortschritt-es der Technik, insbesondere des Kraftwagens, wird

ein Teil des heeres immer zu Fuß gehen müssen. Oft wird

das roll«ende Material nicht ausreichen. Jn vielen Fällen
wird es nicht zur Stelle sein, wenn man es braucht (Rück-
zug, Verfolgung, Vormarsch, Überraschungen usw.).

Die Abhandlung über den Marschih ist in drei Teile ge-
teilt: Mecanisme de la marche, Physiologie de la marche,
Applications å la marehe militaire.

Mecaoisme sdke la marche: Beim Gehen geht
der Körper nicht in eiiner geraden Linie nach vorn. Der

Schwerpunkt bewegt sich bei jedem Schritt in einer ge-
bogenen Linie von unten nach oben und von einer Seite

zur anderen. Er wird bei jedem Schritt um ungefähr
14 mm gehoben. Angenommen ein Soldat wiegt mit Ge-

päck 100 kg, dann leistet er bei einem 25 km-Marsch eine

Arbeit von 46 200 ngm (d-urch das Heben und Senken

des Schwerpunktes), die für die eigentliche Fortbewegunsg
nutzlos ist. Werden die Schritte verlängert und die Marsch-
gefchwindigkeit verlangsamt, so ermüdet der Mann nicht so
schnell. Wenn auch beim größeren Schritt der Schwer-
punkt länger »in der Luft gehalten werden muß, so spart
der Körper doch Kraft, da er die Beine nicht so oft aufzu-
fetzen braucht. Jedes Beinaufsetzen ist eine Arbeitsleistung
Theoretisch müßte der Schwerpunkt des Körpers parallel
zum Erdboden nach vorn geschoben werden. Der Körper
hätte dann den geringsten Kraftverbrauch

Obrstlt. Besnard kommt zu dem Schluß, daß man in

dieser Hinsicht keine neue Marschtechnik festlegen könnte für
die Ausbildung. Jeder Mensch paßt seiine Gangart den Ver-

hältnissen an. Der Städ-ter, Landmann, Seemann, Berg-
bewohner haben jeder verschiedene Arten des Gehens.«Diese
muß man bei der Truppe beibehalten und sich damit ab-

finden.
Physiologie de la marche. Dr. Ph. Tissiå

sagt: »Der Mensch geht mit den Beinen, läuft mit seinen—
Lungen, hält aus mit dem Magen und kommt mit seinem
Kopfe an.«

k) Unter obiger Überschrift bringt Obrstlt. B esnard in

seinem kürzlich erschienenen Buche ,,L’education physxque
au service de la tactique«· interessante Tatsachen, die man

beachten muß, um mit einer Truppe gute Marschleistungen
zu erreichen.

Kräftige Beinmuskel bekommt man durch Dauerläufe,
Sprunge und sportliche Übungen aller Art. Die römischen
Legionäre z. B. haben sich die Sohlen mit Metall beschwert,
um ihre Beinmuskel zu kräftigen. Folgende Aufstellung ist
nach Edward Smith über das Verhältnis der in einer
Sekunde eingeatmeten Luftmenge aufgestellt: liegender
Mensch: 1, sitzender Mensch: 1,18, stehender Mensch: 1,33,
Mensch, der 4 km in 1 Std. marschiert: 2,76, Mensch, der
12 km in 1 Std. läuft: 7,05. Durch Erweitern der Lungen,
also durch Atmen, wird dem Blut Sauerstosf zugeführt.
Dem Soldaten in der Marschkolonne wird gutes Atmen

frischer Luft erschwert. Der aufwirbelnde Staub, geringe
Abstände und Zwischenräume einerseits und die enge Uni-

form mit der schweren Ausrüstung, die die Brust einschnürt,
andererseits sind hieran Schuld. Als Abhilfe wird emp-

fohlen: 1. Einatmeni durch die Nase, 2. Kolonne zu 3 mit

größerem Abstand und Zwischenraum, 3. Gepäckerleich-
terung.

hierzu ist zu bemerken, daß die hauptursache der Atem-
not zu wenig hervorgehoben ist, nämlich gutes Ausatmen.
Die Tatsache, daß der Mensch beim Ausatmen in der aus-

geatmeten Luftmenge noch ungefähr drei Viertel des Ge-

samtbestandes an Sauerstoff unverbraucht ab ibt, zeigt, daß
kein Sauerstofsmangel eintritt, sondern eine äberladungdes
Blutes mit Kohlensäure.

Der Marschgesang beunruhigt nur die Atmung. Außer-
dem können durch die Mundatmung Staub und Krankheits-
keime in den Körper gelangen. Auf der anderen Seite
kann man auf den Gesang nicht verzichten, weil er für
kurze Zeiit durch den Schwung Ermüdete und Erschlaffte
mitreißt. Die herztätigkeit, die eng zusammenhänsgt mit
dem Blutkreislan und somit mit der Atmung, gibt der Ver-

fasser mit folgenden Zahlen für die Minute ans

65 Puls: liegender Mensch, 70 Puls: stehender Mensch,
90 Puls: langsam gehend-er Mensch, 110 Puls: bei Gewalt-

märschen, 130—160 Puls: bei Schnelläufern.
Bei Leuten mit Ermüdungserscheinungen soll der Ofsizier

sich nicht genieren, den Pulsschlag zu zählen, um die herz-
tätigkeit zu prüfen. Gute Ernährung besonders vor dem

Marsche ist nötig. Angestellte Versuche haben ergeben, daß
Soldaten nach einem 25 km langen Gepäckmarsch bis 3,5 kg
ihres Körpergewichts verloren haben.

Bei Sportsleuten, die täglich Leibesübungen betreiben,
sind Gewichtsunterschiede bkis 1,5 kg täglich festgestellt
worden.

Durch die Arbeitsleistung des Körpers tritt bei dem Sol-
daten während des Marsches eine Erhöhung der Körper-
temperatur um Izzo ein. Jst die Außenluft höher als 370,
so tritt nur noch bedingt eine Abkühlung des Körpers ein«

Reichliches Trinken wird empfohlen. Mundausspülen ist
kein Ersatz für das Trinken.

Übermüdsung nach dem Marsch besonders in den Muskeln

(Muskelkat-er) entsteht durch Überladung des Körpers mit

Übermüdungsstoffen. Versuch: Man läßt einen bund in

einem Rade 2 Stunden laufen bis zur Ermüdung. Dann

folgt Blutübertragung auf einen hund, der nicht gelaufen
ist. Auch dieser zeigt dann die gleichen Ermüdungserschei-
nungen wie der erste hund.

Zum großen Nachteil für den Marsch ist die geistige Er-
schlaffung, die sich in Schimper, Widerspruch, nicht mehr
voll äußern kann. Vorbild der Offiziere, Gesang, Musik,
Ruhepausen, Aufmunterung sind Mittel hiergegen.

Als Marschpausen sind stündliche Rasten von 10 Minuten

vorgeschlagen. Bei großer Rast sind die Leute zu verpflegen.
Ein Ruhetasg ist nötig nach 3 Marschtagen

Applications ä la marche militaire.
Man schätzt,daß ein Arbeiter bei einer täglich 8stündigen
Arbeitszeit eine Arbeit von 300 000 ngm leistet und ein

Soldat mit 28 kg Gepäck bei einer Strecke von 24 km
500000 ngm. Die Gesamtarbeitsleistung drückt Marey
aus durch folgende Formel:

Arbeitsleistung = Gepäck — Kilometerzahl - Geschwindigkeit
. zum Quadrat.



1165 1929 — MilitärsWochenblait — Nr. 29 1166

Ein mittelstarkes Pferd ungefähr 400 kg schwer, trägt eine

Last von 100——135 kg·, also 1-;x—13 seines Eigengervichtes.
Die Araber bürden ihren Tragtieren 1,-2 und mehr des

Tiergewichtes auf. Ein Soldat 1,60 m groß bei einem

Eigengewicht von 56 kg marschiert mit einer Last von

28 kg· Das ist die Hälfte seines Gewichts! hierzu be-

merkt der Verfasser: Jst der Mensch verhältnismäßig stärker
als das Pferd, da er mehr trägt als dieses? Abgesehen vom

Schuhzeug und der Bekleidung, die bei kleinen Leuten etwas

leichter ist als bei den größeren, hoben alle Soldaten das

gleiche Gewicht an Gepäck zu tragen, so daß der größere
M; und der kleinere 1X2 seines Eigengewichtes an Gepäck
trägt. Jst-das Gepäck hier nicht zu schwer?

Das Gepäck müßte vermindert werden auf 18—20 kg-.
Ein anderer Ausweg: die 170 Tornister der Komp. (2044 kg
schwer) werden auf einem Lastkraft- oder zwei Pferdewagen
nachgefahren. Die 155 Wagen eines Resgiments werden um

20 vermehrt. Gleichzeitig wäre hiermit eine größere Be-

weglichkeit verbunden. Die Frage der Gepäckerleichterung
wäre am leichtesten zu lösen.

Zeitliche Ermüdungserscheinungen: Der Sold-at läuft sich
in den ersten 3 km ein. Diese werden noch nicht zu schnell
zurückgelegt Es folgt ein Halt von 10 Minuten. Praktisch
marschiert man 20 Minuten nach einer vollen Stunde ab.

Erstes halten nach 30 Minuten, anschließend Rast bis zur

nächsten vollen Stunde. Der zweite Teil des Marsches geht
bis ungefähr 22 km. Erfahrungssgemäß wird er von den
Leuten gut überstanden. Eine Ermüdung tritt nur langsam
und allmählich ein. Außer dem stündlichenhalt wird keine

größere Pause eingelegt. Märsche über 28 km sollen ohne
Grund nicht ausgeführt werden. Die Müdigkeit nimmt

nach dem 22. Kilometer meist sehr schnell zu. Bei einem
Marsch über 22 km wird eine groß-e Rast von 60 bis

80 Minuten eingelegt nach dem LA oder der Gesamt-
strecke. Werden die Tagemärsche erheblich über 28 km»aus-

gedehnt und- die Marschpausen nicht ein-gehalten, so konnen

Marschausfälle und gesundheitliche Schäden die Folge sein.
Dkie Marschgeschwindigkeit beträgt nach dem råglement

4 km in 50 Minuten. Wesentlich schneller zu marschieren
oder in 50 Minuten unter 3,7 km zu bleiben, ist ein großer
Kräfteverbrauch Oft läuft sich die Truppe ein, ohne an

Zeit, Tempo und Strecke zu denken. Dann soll der Fuhrer
nur eingreifen, wenn es zu schnell odser zu langsam wird.
Gemäß F.u.A. Ziffer 222 marschieren größere Verbande
4 kmin der Stunde.

.

Durch Geländeformen und Straßensteigungen usw. wird
das Marfchtempo oft umgeworfen.- Besonders ist Mitte
und Schluß den Schwankungen in der Geschwindigkeit
unterworfen, während dser Anfang der Kolonne gleichmäßig
marschiert. Als Ausgleich wird empfohlen: Zerlegen in

kleine Marscheinheiten innerhalb der Kolonne bei genügen-
dem Abstand zum Ausgleichen K.

Technischer Rundblirk.
Von Oberst a.D. Blümn.er.

Die letzte Kraftwagen-Ausstiellung in Berlin brachte uns

einen seit Jahren erstrebten und nunmehr ausgereiften
Fortschritt im Kraftwagenbau, der· auch für militärischse
Verwendung bedeutsam ist: Schwingachsen in Ver-

bindung mit Vorderradantrieb. Diemnterachfe
ljt mitbeiden hälften schwingend an federnden Gelenken

befestigt; die Vorderräder sind achslos an einem Federbündel
aufgehängt undl werden getrennt gelenkt. Da alle Antriebs-
teile im Vorderwagen zusammengezogen sind, kann der

Schwerpunkt des Wagens tief gelegt werden, was zur

Fahrtsicherheit, besonders im unebensen und schlüpfrigen
Gelände,beiträgt. Bei Bodenunebenheiten stellt sich nicht
die Achse schief, sondern jedes Rad überwindet für sich das

Loch oder den höcker und Fahrgiestell und Aufbau bleiben

Wagenecht, d. h. der Wagen überwindet leichter die stark
zerfahrenen Straßen im Feld-e und- wird geeigneter zum

ahren querfeldein. Er fährt infolge des Vorderantriebs
auch geräuschloser, was in Nähe des Feindes von Wert ist.

Ein weiterer Fortschritt, der sich ebenfalls im Felde vor-

teilhaft auswirken wird, ist die Art der Schmierung
des Wagens. Alle Schmierpunkte des Fahrgestells
können durch die hauptschmieranlage von einer Stelle aus

mit O·l versorgt werden, — allein durch Tritt auf eine Fuß-
klink-e. Das bedeutet nicht nur Zeit-ersparnis im Felde, son-
dern auch die Sicherheit, daß überhaupt geschmiert wird,
und damit die Erhaltung dser Gebrauchsfähigkeit des Wagens.

Die Versuche der J. G. Farben, aus heimischen Roh-
stoffen einen preiswerten künstlichen Gummi herzustellen-
sind soweit fortgeschritten, daß bereits Kraftwagen-
reifen aus Kunstgummi auf dem Nürburgring, dem

vorbildlichen Versuchsfeld für Kraftfahrzeuge, erprobt
werd-en konnten, und dort nach der »Adsac Motorwelt« eine

größere haltbarkeit an den Tag legten, als die Reifen aus

Naturgummi. Welch ungeheurer Nutzen liegt neben den

handelspolitischen Vorteilen hierin für die Kriegswirtschaft,
wenn wir bezüglich des Guminibedarfs vom Ausland-e un-

abhängig werden.

Das ist außerordentlich wichtig, denn auch die Ge-

schütze bedürfen immer mehr der Gummi-

bereifung, um der starken Beanspruchung der Lafette
beim Kraftzug entgegenzuwirken. So hat z. B. die vor

wenigen Monaten in holland eingeführte 10 ein-Feldkanone
Bofors ·mit Kraftzug Metallscheibsenräder mit Vollgummi-
reifen. Ubrigens ist sie nach »De Milit. Spectator« 1928, 5,
zur weiteren Schonung ihrer Lafette beim Fuhren mit

einer Achsfederung versehen, die zum Schießen selbsttätig
beim Auseinanderspreizen der Lafettenholme ausgeschaltet
wird. Auch Fa. Schneider-Ereuzot sucht einer zu starken
Beanspruchung ihrer Kraftwagenlafetten durch Räder mit

elastischer Nabe oder durch ein-e sedernde Aufhängung der

Lafette in der Achse entgegenzutreten (»Przeglad Artyle-
ryiski« 1928, 6.)

·

Eine noch größere Rolle als der Bedarf an Gummi spielt
in der Kriegswirtschast der Bedarf an Betriebsstoffen für
Kraftfahrzeugse; es ist daher nur zu begrüßen, daß der

Schweröl verbrennende Dieselmotor, wie bereits bei
der Schiffahrt, jetzt auch beim Kraftfahrwesen Eingang
find-est. Nicht nur« daß durch sein sparsames Arbeiten an

Brennstoff gespart wird, nein, vor allem setzen wir damit
den gewaltig-en Benzinverbrauch herab und machen uns für
den Kriegssall unabhängiger vom Ausland. Auch in den

Verein. Staaten ist man der Verwendung von Dieselmotoren
nähergetreten. Bei den dort ausgestellten Versuchen wurde

seine Wirtschaftlichkeit, Einfachheit und Zuverlässigkeit bei

geringem Verschleiß It. »S. A. E. Journal« 1928, 2, von

neuem bestätigt, ebenso wie seine Feuersicherheit. Dieser Er-

folg hat anscheinend dazu geführt, daß man kürzlich in Utica

(Michig.) sogar ein mit Dieselmotor betriebenes Flugzeug
erprobte. Sobald es gelingt, dieses Antriebsmittel in die

Luftfahrt einzuführen, wird deren Sicherheit wegen der

Verwendung des nichtexplosiblen Rohöls als Betriebsstoff
wesentlich erhöht werden.

"

Der Motor im allgemeinen erobert immer weitere Ge-
biete des militärischen Leb-ens. So fordert man jetzt einen

Motorwagen als Zugmaschine für den Panzerzug statt
der Dampflokomotive.·Jst jener doch schneller sahrbereit als
die Lokomotive und kündigt sich nicht durch die Rauchfahne
und lautes Geräusch schon von weitem an; er gibt ein
kleineres Ziel und bedarf keines besonderen Kohlenwagens.
Die «Przeglad Woiskowo Techn.« 1927, 2, glaubt sogar, mit
einem bewaffneten Panzermotorwagen und einem ge-
panzerten Artilleriewagsen als Panzerzug auskommen zu
können, oder überhaupt nur mit einem einzigen großen
Motorpanzerwagen, dem allerdings zwei kleine Panzer-
wagen zur Aufklärung vor und hinter dem Panzerzug bei-

zugeben wären.
«

Unsere Vorschriften sehen nirgends Panzerzüge vor. Die

Straßenpanzerwagen haben ihre Rolle übernommen und
werden diese Aufgabe auf einem mittel- und westeuropäischen
Kriegsschauplatz auch hinreichend durchführen. Jch bin aber
der überzeugung, daß man in einem Lande mit mangel-
haften Straßen, wie in Polen,- wo ein schnelles Vorwerfen
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von Straßenpanzerwagen auf große Entfernungen ausge-

schlossen ist, im Bewegungskriege wieder zu Panzerzügen
wird zurückgreisen müssen. Auch vor 1914 kannte man diese
Waffe kaum und hat sich ihrer doch im Weltkriege, beson-
ders in Rußland und Polen, mit Erfolg bedient, worauf
ich bereits in der ,,Heerestechnik«1925, 1, 2, hingewiesen
habe. Haben doch auch die Franzosen, die im eigenen Land-e

infolge des guten Straßennetzes und infolge des Stellung-s-
krieges keinen Gebrauch von Panzerzügen machten, sie 1920

in dem weiten, bergigen Zilizien mit seinen wenigen und

fchlechten Straßen erfolgreich verwendet. —

Jn der Bildung von Panzertruppen, d. h. ge-
panzerten, selbständigen Gesechtsverbänden mit großer Be-

weglichkeit und Kampfkraft, geht seit dem Kriege England
voran. Die dort seit über einem Jahre aufgestellte Schnell-
brigade hat im vergangenen Sommer in Salisbury größere
taktische Übungen gemacht. hierbei soll keins der dort be-

nutzten gepanzerten Gefechtsfahrzeuge völlig
.

befriedigt
haben. Man fordert vor allem an Stelle des MG.-Wagens,
von dem die Schützen zum Gefecht Gewehr und Munition

herunternehmen und selbst tragen müssen, einen hierfür ge-

eigneten leichten Kampfwagen, ferner für das Kampfwagen-
Abwehrgeschütz der Jnf.Batle. ein leicht bewegliches, ge-

ländegängiges Fahrzeug. Die erwähnten Übungen sollen
nach der ,,Times« die Notwendigkeit gepanzerter Streit-

kräfte zwar erwiesen, zugleich aber auch die Abhängigkeit
der Schnsellbrigade vom Gelände und von anderen Waffen
dargetan haben. Nächtliche Bewegungen hätten sehr unter

dem Einfluß des Bodens gelitten; auch hätte der Nachschub
an Brennstofsen und Ersatzteilen überaus viel Kräfte an

Mann und Fahrzeug erfordert.
Das »Jns.-Journal« hatte bereits in feinem Maiheft den

Vorschlag für eine neue Panzertruppe gemacht.
Sie soll bestehen aus: schnellen, leichten Kampfwagen mit

Flachbahngseschützen,fchnell beweglichen Selbstfahrhaubitzen,
sehr flinken Panzerwagen für Aufklärung, Sicherung»und
Meldedienst, Fliegerstasfeln für Beobachtung, Befehlsuber-
niittlung und Angriff, ferner aus Kraftwagen für Nachschub
und Jnstandsetzung. Die Panzertruppe soll stets im Ein-

vernehmen mit den hauptkrästen und nur für sie eingesetzt
werden, und zwar zur Aufklärung oder Verschleierung, zur

Bekämpfung der feindlichen Panzertruppe, zum Angriff
gegen die feindlichen Hauptkräfte oder zu deren Lähmung
und Störung. Für diese neue Trupp-e wird ein hochentwickelter
Nachrichtendienst durch Funken, Fernsprechen oder durch
Flieger im Verein mit knappefter Befehlsgebung gefordert.

Die Befehlsübersmittlung zwischen höheren Stäben wird

auf dem Gefechtsfelde in Zukunft wohl durch Funken
mit Kurzwellen erfolgen. Man hat in letzter Zeit
außerordentliche Fortschritte auf diesem Gebiete gemacht.
Die Versuch-e dser Kurzwellenverbindung vom Lastschiff
,,Graf Zeppelin« mit feinem heimathafen haben gute Er-
gebnisse gezeitigt. Kürzlich ist es der A.-G. Lorenz,s Berlin,
im Verein mit dem Jenaer Prof. Dr. Esau gelungen, sogar
Wellen von etwa 40 am Länge zur Nachrichtengebunglzu

senden. Wenngleich unsichtbar, sollen sie sich lt. »Dtsch.
s

llg.
Zeitung« doch nach den Gesetzen der sichtbaren Lichtstrahlen
ausbreiten und eine dementsprechende Reichweite haben.
Das würde für das Gefechtsfeld völlig genügen, zumal sie
Dunst und Nebel durchdringen. Ein besonderer Vorteil

liegt noch darin, daß Sendier nebst Stromquelle von fehr
kleinem Umfang sind; auch der Empfänger soll einfach und

klein sein.
Die großen Fortschritte im Fernlenken sind uns durch die

Übung-en des Zielschifss »Zähringen« im vergangenen
Sommer verdseutlicht worden. Auf Funkbefehl hin änderte
das unbemannte Schiff Geschwindigkeit oder Fahrtrichtung,
ließ Scheinwerfer aufleuchten oder vernebelte sich ufw. An-

gesichts dessen halte ich es für an der Zeit, Fernl·enk-
ziele auch auf unseren Landschießplätzen einzurichten-
Welche vorzügliche Übung wäre es z. B. für Jnsanterie und

Artillerie, wenn sie Gelegenheit hätte, Schießsen gegen an-

grieifende Kampfwagen durchzuführen, die sich selbst ver-

nebeln, dann plötzlich irgendwo aus der Nebelwand heraus-

treten, ihre Geschwindigkeit
ändern, ja selbst feuern.

Zur Bekämpfungverdeckt schießender Vatterien ist die

Geschutzortung von ausschlaggebender Bedeutung. Da
in solchen Fällen das Lichtmeßverfahren ausgeschlossen, das

Schallmeßverfahren aber von Witterungseinflüssen abhängig
ist, hat man im Kriege schon eine Geschützortungdurch das
Beben- oder Erfchütterungsmeßverfahren
erprobt, jedoch ohne Erfolg. Die damals benützten Meß-
gerätie konnten nur sehr starke Erschütterungen messen.
,,Memorial de Artigl.« 1928, lsll»,-s1V,»glaubt in der Nach-
kriegszeit durch herstellung weit empfindlicherer Geräte
dem Ziele nähergekommen zu sein. Beim Bebenverfahren
werden die durch den Rückstoß des Gefchützes hervor-

FrufenenErschütterungswellen auf den Meßstellen durch
’ ebenmesfer (Seismographen) aufgezeichnet Von drei ver-

schiedenen Arten des Verfahrens verspricht das Zeitunter-
schiedsverfahren noch am ehesten Erfolg; es beruht darauf,
daß die Bebenwellen zu verschiedenen Zeiten bei den ver-

schiedenen Meßstellen eintreffen. Da man die Geschwindig-
keit dieser Oberflächenwellen, die stets gleich sein-sollen,
kennt, kann man, wenn die Messungen gelingen, aus den

Zeitunterschieden mit hilfe eines besonderen Planes den

Standort des Geschützes aus der Karte bestimmen. Das
Memorial befpricht noch die anderen Verfahren, die auf der

Messung der tief im Erdboden zurückgeworsenen Wellen be-

ruhen. Wenn auch noch keins der Verfahren verwendungs-
reif ift, so ist es immerhin notwendig, die Fortschritte im

Vebenmeßverfahren aufmerksam zu verfolgen. —

Schließlich ist noch die Erfindung des Berliner Chemikers
Franz Franck zu erwähnen, dem es, Berliner Zeitungen
zufolge, gelungen fein soll, ein feuersicheres und

glutfestes Papier herzustellen, das der größten hitze
ftandhalten soll, ohne sie weiterzuleiten. Von dieser Erfin-
dung wird auch die Kriegswirtschast Nutzen ziehen müssen.
Es wird u. a. festzustellen sein,- inwieweit sich das glutfeste
Papier zu Patronenhülsen eignet; ob es den gewaltigen
Temperaturen beim Schuß gewachsen ist, ob es dehnbar

genug
ist, um die Liderung zu übernehmen, ob lagerbestän-

ig u w.

und Richtung auf Befehl

Zulafsung zur Kriegsakademie in Paris.
Am 10. September sind die neuen Bestimmungen zur

Zulassung zur Ecole supesrieure do guerro erschienen. Zu-
gelafsen zur Aufnahmeprüfung werden Lte·, hptl., Majore
von 26—39 Jahren mit·mindestens 3 Frontdienstjahren im

Krieg oder Frieden. Früher kamen hinzu in ganzen min-

destens 5 Offz.-Dienstjahre. Weiter werden zugelassen: Offz.,
die sich nach dem Kriege mindestens 1 Jahr an auswärtigen
Unternehmungen oder in den Kolonien beteiligt haben. Sie

müssen unter 40 Jahre sein. Jn Kriegszeiten rechnet die

Zeit bei Div·-, Brig-, Orts-Stäben als Frontdienst.

Prüfungsordnung
A. Schriftlich.

1.Tag: 7 Std. Taktik. Lage im Rahmen der Din. Ent-

schluß und Anordnungen des Div.Kdrs. Befehle für den

taktifchen Einsatz dser unterstellten Einheiten der verschie-
denen Wafsen. Gegebenenfalls Anordnungen oder Betrach-
tungen über den Ausbau und Organisation einer Stellung
und über Verbindungen vorderer Linie zur Division.

2.Tag: 7 Std. Allgemeine Themen aus der Geschichte,
Versassungsrecht aus dem internationalen, öffentlichen
Leben, der Wirtschafts- oder Sozialpolitik odser aus den
Gebieten der Wissenschaften. Hierbei soll der Verfasser
guten Stil, eigene Geistesarbeit und Urteilsfähigkeit zeigen.

3.Tag: 4 Std. Behandlung eines kriegsgeschichtlichen
Themas. 3 Std. herstellen eines Krokis.

4.Tag: 4 Std. Thema aus der Erdkunde· IX Std.
Arbeit in einer Pflichtsprache (Deutsch oder Englisch).

Werbt Abonnenien für das ,,Militär-Wochenblall«.
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B. Mündlich. Die Strafverfolgung einesGDisziplinarfehlersverjährterst
.

-

·

,
K v» Arti» Ge «e, tu - III 6 Monaten Oel Uns. 3)5 elditrufe ist nur zulkiiIg gegen-

djelnssnknjtåreæFåenstsggxkasäswfåtemAuszålmgsäseuber außerhalb des Dienstes begangenen Disziplinarfehlern.

nach den verschiedenen Vorschriften.
menden Vorschriften sind angegeben.)

·

2. Konversation in Deutsch oder Englisch.

Beurteilung der Leistungen.

(Die in Frage kom-

Schriftliche Prüfung: Mündliche Prüfung:
Taktik . . . . . . . 10 Punkte Jns.u.Kampfwagen 10 Punkte
Allgem. Thema. . 8 - Artillerie . . . . . . 10 s

Geschichte . . . . . 7 - Kavollerie . . . . . . 6 -

Erokunoe . . . . . 5 - Genie . . . . . . . . 6 -

Deutsch od.englisch 3 - sLuitdienst . . . . .. 6 -

zDeutsch od.englisch. 3 -

Reiten . . . . . . . . 3 Punkte
Allgem. Fähigkeiten 8 -

Krokis . . . . . . . . 4 -

Jn den einzelnen bestandenen Fächern gibt es die Note 8.

Wer bei den allgemeinen Themen unter 6 erhält oder bei
den allgemeinen Fähigkeiten unter 5, scheidet aus. Ein

Mehr von 40 Punkten erhalten Flugzeugbeobachter und
25 Punkte mehr Ballon- und Luftschiffbeobachter.

Verbesserung der Gesamtpunktzahl durch folgende andere
Fremdsprachen ist möglich: 1. Deutsch oder Englisch, soweit
nicht Pflichtsprache, 2. slawischseSprachen, 3. Rumanisch oder

Griechisch, 4. Jtalienisch oder Spanisch, 5. Arabisch, 6. stan-
dinavische Sprachen.

Die Bedingungen für die Zulassung zur Prüfung sind
wesentlich erleichtert gegenüber den Bestimmungen vom

18. Mai 1925. Der Prüfungsstoff ist im allgemeinen so
geblieben wie früher. Nur der Stoff für das kriegsgeschicht-
iiche Thema ist vollkommen verändert· 138.

Die schweizerische
Mililärskrafgerichtsbarkeik.

Die Schweiz hatte 1921 eine Volksabstimmung veranstaltet
und das Jnitiativbegehren um Abschaffung der Militar-
gerichtsbarkeitmit 393 000 gegen 198 000 Stimmen und mit

19 gegen 3 Stände (Tessin, Neuenbürg, Genf) verworfen.
Es wurde ein neues Militärstrafgesetz geschaffen, das am

1.1.28 in Kraft trat und das materielle Strafrecht, das ge-

richtliche und disziplinare Verfahren umfaßt.
-

Die Unterstellung unter die Militärstrafgerichtsbarkeit ist
verschieden, für normale Zeiten, den Zustand äußerer oder
innerer Gefahr (Zeit dies aktiven Dienstes) und den Kriegs-
fall. Auch im ersten Fall unterstehen Zivilpersonen der

Militärgerichtsbarkeit, die zu besonderen Verrichtungen bei
der Truppe oder zur Bedienung einzelner heeresangehöriger
angestellt sind, ferner die sich der landesverräterischen Ver-

letzung militärischer Geheimnisse oder der Schwächung der

Wehrkraft schuldig machen! Das Verfahren kennt eine vor-

läufige Beweisaufnahme und die Voruntersuchung. Als

Haftgkund kommt Aufrechterhaltung der miiitijrischen Diszi-
Plin nicht in Betracht. Berufung gegen die Urteile der er-

kennenden Divisions- oder Territorialgerichte gibt es nicht,
sondern nur eine Nachprüfung auf richtige Gesetzesanwen-
dung. Die Justizoffiziere müssen juristische Vorbildung be-

sitzen und als Truppenoffiziere gedient haben; am 1.3.28
gab es deren 161l Die Anklage vertritt ein Auditor-. Neben
dem Großrichter im Oberstleutnants- oder Majorsrang
wirken 6 Laien als erkennende Richter: 3 Offiziere und
3 Unteroffiziere oder Soldaten, letztere auch dann, wenn ein

Offizier angeklagt ist. Jm Gegensatz hierzu müssen Unter-

suchungsrichter und Auditor einen höheren Rang als der

Beschuidigte besitzen. Ein Gerichtgherr ist unbekannt

Aus dem Militärstrafgesetz sei erwähnt, daß die Todes-
stkafe nur für Kriegszeiten belassen ist. Die bei uns ab-

geschafften Disziplinarvergeheii gibt es noch in der Schweiz.
Uch das erkennende Gericht kann bei Anerkennung eines

splchen unter Freisprechung auf Disziplinarstrafe erkennen.

Die Kompetenz zur Disziplinarbestrafung ist eingehend ab-

gestuft; der hauptmann als unterster Träger der Diszi-
plinarstrafgewalt kann bis zu 5 Tagen einfachen und
3 Tagen scharfen Arrest verhängen. Beschwerde ist nur ein-
mal zulässig, sie braucht nicht aufschiebend zu wirken.

Von besonderem Jnteresse ist die Begründung, welche der

Beibehaltung der Militärgerichtsbarkeit in dem alten Volk
der Freiheit mit seinem Milizheer gegeben wird: 1. Die

Militärpersonen bilden eine Welt für sich, den bürgerlichen
Richtern fehlt das Verständnis dafür. 2. Bei Ausnahme-
zuständen und Kriegszeiten ist die bürgerliche Gerichtsbar-
keit zu schwerfällig. 3. Es geht nicht an, daß Personen, die
der Armee fremd, ja feindlich gegenüberstehen, als Richter
berufen werden. Wer die Armee als Richter unter sich hat,
soll wenigstens auf dem Boden der Bejahung derjenigen
Institution stehen, deren wichtige Rechtsgüter ihm anver-

traut sind! ( 147.

Aus der Werkstatt der Truppe

Kampfwagenabwehr der Jnfankerie.
Zunächst zur reinen Kampfwagenabwehr, die von der Ab-

wehr des begleitenden Jnfanterieangriffs zu unterscheiden ist.
Sie ist im allgemeinen passiv. Die beste Abwehrmaßnahme
ist das Aufsuchen kriegswagensicheren Geländes oder seine-
Benutzung als Fronthindernis (dickstämmigerWald, Sumpf,
tieferes Wasser, Eisenbahndämme usw.). Weiterhin muß es

das Streben der Jnfanterie sein, die so dringend notwendige
Nachrichtenübermittlung zwischen Jnfanterie und Kampf-
wagen des Gegners zu unterbinden oder wenigstens zu
stören. Jeder feindliche Jnfanterist, der. sich einem Kampf-
wagien zu nähern versucht, muß bekämpft werden. Ein

solcher Mann ist gegebenenfalls ein Ziel selbst für ein s.MG.
Auch jeder andere Versuch zur Verbindungsaufnahme zwi-
schen feindlicher Jnfanterie und Kampfwagen muß unter-
bunden werden. Es ist zweckmäßig, wenn ein feindlicher
Kampfwagenangrisf droht, nur für diesen Zweck Zielfern-
rohrschützen,l. oder auch s.MG. einzusetzen. Auch l.MW.
können sich von Fall zu Fall daran beteiligen.

Kommen feindliche Kampfwagen an Geländehindiernisse,
die sie nur mit Hilfe von Pionieren oder Jnfanterie über-
winden können, so muß die Jnfanterie mit allen Mitteln
eine solche hilfeleistung erschweren. Besonders werden
l. MW. und s. MG. hierzu berufen sein. Die Stellen jedoch,
die für dieses Abwehrfeuer in Frage kommen, müssen durch
Gelände- und Kartenstudium frühzeitig erkannt werden,
wenn die Wirkung im entscheidenden Moment nicht zu spät
kommen soll.

Wird ein feindlicher Kampfwagen bewegungsunfähig, so
werden sich die eigenen Abwehrwasfen in erhöhtem Maße
seiner annehmen. Gegen die Abwehrwaffen aber setzt nun

die feindliche Schutzwirkung ein. Letztere auf das geringste
Maß herabzudrücken, ist wieder Sache der eigenen Infan-
terie, besonders der schweren Jnfanteriewaffen.

Wird zum Schutze liegengebliebener feindlicher Kampf-
wagen vom Gegner genebelt, so wird die eigene Jnfanterie
durch anhaltendes Streufeuer in diesen Nebel die feind-lichen
Bergungsmaßnahmen zu stören versuchen. Besonders ge-
eignet sind hierfür s·MG., die die Richtung auf den feind-
lichten Kampfwagen mit hilfe der indirekten Richtmittel
auch im Nebel beibehalten können.

Nimmt die eigene Jnfanterie einen feindlichen Kampf-
wagen im Nahkampf, so ist es Sache aller anderen Infan-
teriewaffen, sie gegen jeden feindlichen Gegenstoß und gegen
feindliches Feuer ebenso zu decken, wie es beim Einbruch in
ein feindlichies Nest geschehen würde.

Wichtiger jedoch, als die eben besprochene reine Kampf-
wagenabwehr, ist für die Jnfaiiterie die Abwehr des be-
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gleitenden feindlichen Jnfanterieangriffs, gleichgültig, ob er

räumlich zusammen mit dem Kampfwagenangriff oder von

ihm getrennt erfolgt. hier liegt der Kern der ganzen Ab-

wehr. Sowohl nach der französischen als auch nach der

englischen Ansicht ist der Kampfwagen nur »eine«, nicht
»die« hauptwasfe Die eigentliche Angriffstruppe bleibt die

Jnfanterie. Wird sie abgewehrt, so ist auch der Zweck des

Kampfwageneinsatzes verfehlt.
Es würde also durchaus nicht richtig sein, wenn die Masse

der Jnfanterie sich der reinen Kampswagenabwehr widmen
und damit den feindlichen Vegleitangriff vernachlässigen
würde. Um das zu verhindern, muß zunächst ein-mal die

Jnfanterie lernen, beides richtig gegeneinander abzuwägen.
Es wird überhaupt zweckmäßig sein,- für die oben-

erwähnten Maßnahmen der reinen Kampfwagenabwehr nur

vereinzelte Lauerwaffen zu bestimmen, die Masse der Jn-
fanterie aber mit dem End-ziel der Abwehr des feindlichen
Vegleitangriffes kämpfen zu lassen, wie es im allgemeinen
bisher auch der Fall war.

Die Teilnahme der Schützen und MG. an der aktiven Kampf-
wagenabwehr durch Feuer auf die Seh- und Waffenschlitze
erscheint unnötig, ja sogar gefährlich, weil dadurch im ent-

scheidend-en Augenblick doch immer starke Teile der ange-

griffenen Jnfanterie ihrer eigentlichen Aufgabe, Abwehr
der feindlichen Jnfanterie, entzogen würden, ohne daß sie
wesentliche Erfolge gegen die Kampfwagen zu erwarten

hätten. Durch ein derartiges Verhalten der angegriffenen
Jnfanterie würden Vielmehr die feindlichen Kampfwagen
häufig ihren erstrebten Erfolg erringen können, nämlich
ihrer eigenen Jnfanterie zum Einbruch zu verhelfen. 156.

Gedanken zu den Beförderungsverhältnissen
im Reichsheer.

Die drei zu diesem Thema in Nr. 18, 21 und 24 des

,,Mil. Wochenbl« erschienenen Aufsätze enthielten belang-
volle Gedanken, boten sie doch Gelegenheit, festzustellen, wo

in der Beförderungsfrage das heutige Offizierkorps der

Schuh drückt. Nach dem Aufsatz in Nr. 24 über diese Frage
wäre ja jetzt eigentlich ein solcher über die angeblich
schlechten Beförderungsverhältnisse zum Major usf. fällig
gewesen. Jch folge dies-er Versuchung jedoch nicht, sondern
will dsie Sache einmal von einem anderen Gesichtspunkt aus

betrachten. Jch will dies heutigen Klagen mit den Verhält-
nissen früherer Zeiten vergleichen, um dadurch die Berech-
tigung der ersteren nachprüfen zu können.

Eine Beförderungsfrage gibt es solange es ein Offizier-
korps gibt. Jdeale Verhältnisse haben in der ganzen Ge-

schichte des preußisch-deutschenOfsizierkorps eigentlich nur

zwischen 1866 und 1870 geherrscht. Es war das die Zeit-
in welcher das Offizierkorps ausgesprochen jung und
man dem Jdealzustand nahegekommen war, daß die 20er

Lebensjahre dser Leutnants-, die 30er Jahre der Haupt-
manns- und die 40er Jahre der Stabsoffizierzeit vorbe-

halten sein sollen.
Jm übrigen ist die Beförderungslage fortgesetzten

Schwankungen unterworfen gewesen, und zu allen Zeiten
der Geschichte des Offizierkorps war sie stets schlechter wie

nach 1866, oft so schlecht, daß Leutnante mit 25jähriger
Dienstzeit (um 1830) oder mit 40 und mehr Lebensjahren
(1786) keine Seltenheit darstellten.

1848 betrug dsas Durchschnittslebensalter der

Hauptleute 47, der Premierleutnante 39 Jahre. Es gab
demnach noch sehr viel ältere. Schon 1863 hatte dser

älteste Hauptmann des 24. Regiments nur 26, der

älteste Premierleutnant nur 15 Dienstjahre. Ein Ve-
weis für die Schwankungen in der Beförderungslage.

,

1896 rechnete man bei der Jnfanterie in Preußen mit

einer Leutnants- und Oberleutnantszeit von 15 und einer

hauptmannszeit von 9 Jahren = 24 Ofsizierdienstjahren
bis zum Stabsoffizier. 1911 betrug die hauptmannszeit
schon 12 Jahre, so daß die Offizierdienstzeit bis zum Major
sich auf 27 Jahre erhöht hatte, was einer Gesamtdienstzeit
(einschl. Fähnrichszeit) von rund 29 Jahren entsprach.
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Bei Beurteilung der derzeitigen Veförderungslage, beson-
ders durch jüngere Offiziere, führt oft die Unkenntnis

früherer Verhältnisse, die nicht mehr selbst erlebt wurden,
zu falschen Schlüssen. hierbei wird außerdem meist noch der

Fehler gemacht, nur die Aufenthaltsdauer in einem

Dienstzeit zu berechnen, während, um zu einwandfreien
Vergleichen zu kommen,. stets die Gesamtdienstzeit
grechnet werde-n muß; sonst ergeben sich Trugschliisse. Die

heeresgeschiichte lehrt, daß die besonders schnelle Beförde-
rung in einem Dienstgrade imnächsten wieder ausgeglichen
wird. -

Beispiel: Ein im herbst 1918 beförderter Hauptmann
war damals 9 Jahre Offizier und etwa nur 1072 Jahre
Soldat. Wenn er dafür 14 bis 15 Jahres hauptmann bleibt,
so ist das durchaus normal und noch viel besser wie 1911.

Wie sieht nun die augenblickliche Beförderungslage im

Vergleich zur Vorkriegszeit aus? (Ein schiefes Urteil über

die früheren Verhältnisse ist ja schon in dankenswerter Weise
durch die Schriftleitung in der Fußnote zu Nr. 24 richtig-
gestellt worden.) »

Ein Oberleutnant von 1913 hatte, um diesen Dienstgrad
zu erreichen, llxz bis 2 Fähnrichsjahre und 9 Leutnants-

jahre gebraucht, was einer Gesamtdienstzseit von 1072 bis-

11sJahren entsprach. Der Oberleutnant von 1928 wird dies,
wenn er Abiturient ist, nach einer Fähnrichszeit von rund-
4 Jahren und einer Leutnantszeit von 3 Jahren· Er er-

reicht also den Oberleutnantsdienstgrad zur Zeit um 3 bis
4 Jahre schneller wie der Oberleutnant von 1913.

Der heute, d.h. 1928, werdende hauptmann ift meist zu

Beginn dies Krieges eingetreten. Er ist also mit durch-
schnittlich 14 Dienstjahren hauptmann geworden, während
1913 hierzu mindestens 16 bis 17 Jahre, oft mehr, benötigt
wurden.

Der 1928 zum Major beförderte Offizier erreicht diesen
Diienstgrad mit etwas mehr wie 24 Dienstjahren, während
der alte oapitain 1913 sehr oft bereits das 25jährige Dienst-
kreuz trug.

Es trifft also nicht zu, daß die Beförderungslage heute
schon besonders schlecht oder gar schlechter wie vor dem

Kriege ist. Daß sie im Laufe der kommenden Jahre
schlechter werden kann, ja schlechter werden muß, wenn fich
die ganzen Verhältnisse nicht grundlegend ändern, lehrt die

heeresgseschichte Von dieser Verschlechterung werden zuerst
die älteren Oberleutnants betroffen werden. Ursache: Die

Verwirrung,s welche der Krieg und die Nachkriegszeit in die

ganzen Offizier-Ersatzvserhältnissegebracht haben. (Ungleiche
und iiberstarkse Jahrgang-e mit sehr verschiedenartigen Alters-

verhältnissen usw.)
«

Es liegt aber keine Veranlassung Vor, jetzt schon zu
schreien. Die verantwortlichen Stellen werden vermutlich
alles versuchen, um die möglichen schlimmsten Folgen, die

sicher klar erkannt sind, abzuschwächen oder gar abzuwenden
Darauf kann das junge Offizierkorps wohl vertrauen. Und

schließlich kann sich die Gesamtlage eines Tages grund-
legend ändern, womit sich alle vorzeitige Aufregung er--

übrigt.
Tatsache ist, daß das heutige Offizierkorps, wenn ihm auch
Überalterung und schwierige Verhältnisse mit Sicherheit
drohen, heute noch nicht überaltert ist.

Wenn einzelne Oberleutnante heute schon über 35 Lenze-
zählen, so sind daran nicht die angeblich schlechten Beförde-
rungsverhältnisse schuld, sondern die Betreffenden haben
entweder mit ihrer Dienstzeit sehr spät begonnen, oder sie
waren zeitweise ausgeschieden, oder sie haben zunächst
12 Jahre als Unteroffizier gedient.

Jn der schnellen Beförderung zum Oberleutnant heute
(Aufsatz in Nr.18) liegt ganz zweifellos die Gefahr, daß,
wen-n die Betreffenden dann als unvermeidliche Folge 10
bis 12 oder mehr Jahre Oberleutnant sein werden, ihre
Dienstfreudigkieit herabgesetzt wird und der mißvergnügte
»uralte Premier« seine Auferstehung feiert,«da er ,,1vege n

der angeblich schlechten Beförderungsver-
hältnisse immer noch nicht hauptmann ist«. Die Er-

fahrung lehrt,« daß so etwas, d. h. die schlechten Beförde-
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rungsverhältnisse als Ursache stets behauptet und daher
ohne Nachprüfung von der Masse-geglaubt werden. Immer

sind »die schlechten Beförderungsve«rhältnisse«daran schuld,
wenn der Aufenthalt in einem Dienstgrade einmal etwas

länger dauert.

Ein Gleiches würde eintreten, wenn man dem Verfasser
in Nr. 24 nachgeben und die 250 überzähligen Qberleut-

nante vorzeitig zu hauptleuten machen würde. Dann

würde sich nach einigen Jahren die gleich-e Stauung und

»die schlechten Beförderungsverhältnisse zum Major« er-

neut ergeben. —- Oder soll durch Verabschiedungen Luft ge-

macht werden?

Alles würde dann von rückwärts noch stärker als heute
(s. Aufsatz in Nr. 24) drängeln oder, wie der »junge Leut-
nant« in Nr.21 so schön sagt, »Bresche brechen«. Die Ver-.

abschiedung von sehr zahlreichen Ossizieren jährlich müßte
noch erhöht werden, und eines Tages lägen die heute
Drängelnden und Klagenden als Folge dieser- Ungeduld
selbst auf der Strecke. Die Folg-en dieser zahlreichen Ver-

abschiedungen, die, wenn sie auch eine große härte für die

davon Betroffenen darstellen, in so großer Zahl doch schließ-
lich nur vorgenommen werden, um das Offizierkorpsjung
zu erhalten und den jüngeren Jahrgängen die erforderlichen
Aufftiegsmöglichkeiten zu schaffen, würd-en sich bei einer

weiteren Erhöhung der jährlichen Verabschiedungszifferzur
Unerträglichkeit steigern. Auch das sollten sich diejenigen
jungen Herren überlegen, die es nicht erwarten können, in

den ,,nutzbaren Teil der Abschußgarbe«zu kommen.

Ein Oberleutnant von 1913.

s- q-
»Ic-

Anm· der Schriftleitung: Mit vorliegendem
Aufsatz schließen wir die Aussprache über dieBeförderungs-
verhältnisse im Reichsheer Schriftleitung

Kredit bei der Heereskleiderkasse.
Über die Kreditinanspruchnahme bei der heereskleider-"

kasse trifft man bei deren Mitgliedern die verschiedensten
Auffassungen. Der eine sammelt seine Reichsbekleidsungs-
zuschüsseauf dem Kleiderkasfenkonto an, bis er sich daraus

einen Rock, einen Mantel oder sonst eine größere An-

schaffung machen kann. Der andere hat irgendwo ein kleines

Sparguthaben mit 8 v.f). Verzinsung und glaubt es be-
sonders schlau anzufangen, wenn er dieses Guthaben nicht
angreift, sondern zu einer größeren Uniformbeschasfung
einen Kredit der Heereskleidserkasse in Anspruch nimmt, die

bei zehnmonatiger Tilgung nur 3·1-2 oh» bei zwanzig-
monatiger Tilgung nur 7 oh. Verwaltungsinsten verlangt.
Die wenigsten sind sich aber darüber klar, wie die Kredit-

einrichtung der Kleiderkasse am wirtschaftlichsten benutzt
wird, und wie die Verzinsungsverhältnisse tatsächlich liegen-
Die nachfolgenden Ausführungen mögen in dsieser Beziehung
aufklärend wirken·

1. Es ist eine Selbsttäuschungzu glauben, der Ver-

waltungskostenzufchlag der heereskleiderkasse mit 372 bzw.
7 oh. für 10 bzw. 20 Monate sei günstiger, als ein Bank-

zins von 8 oh. für 12 Monate, und man erspare-etwas,
weil man sein Guthabens bei der Bank Zinsen tragen lasse,
die höher seien als die Verwaltungskosten, die man der

heereskleidserkasse bezahlt.
Bei dieser Rechnung ist außer acht gelassen, daß zwischen

einem Bankzins und dem Verwaltungskostenzuschlag ein

grundlegender Unterschied besteht. Beim Bankzins nimmt

zwar nicht der Zinsfuß, aber die tatsächliche Zinssusmme
entsprechend der Verringerung der Schuld durch Rück-
zahlungen ab. Beim Verwaltungskostenzuschlag handelt es

sich um einen einmalige-n Aufschlag auf die. Gesamtsumme,
der gleichmäßigauf die monatlichen Rückzahlungsraten ver-

teilt wird. Jn Wirklichkeit entspricht ein vz"). Verwal-

tungskostenzuschlag bei Tilgung des Kredits in 10 Monats-
raten etwa einem 8 v.f). Bankzinsfuß unter denselben Rück-

zahlungsbedingungen. Dies soll durch nachstehende Über-
sicht bewiesen werden: »

Rück-
Kredit- Verm-Zuschlag Zinssumme

zahlungs- jumme bei 10monatiger bei

monat Tilgungsfrist 8 oh. Jahreszins
1. Monat 180M. gng

M. 0,666 M.
2. - 0 - ji - 0,600 -

Z. - 80 - 0,35 - 0,534 -

4. - 70 - 0,35 - 0,466 -

5. - 60 - 0,35 - 0,400 -

6· - 50 - 0,35 - 0,333 -

7. - 40 - 0,35 - 0,266 -

8. - 30 - 0,35 - 0,200 -

9. - 20 - 0,35 - 0.133 -

10· - 10 - 0.35 - 0,067 -

Zus. 3,50 M. Zus. 3,67 M.

»2. Die heereskleidierkasse bezahlt für die bei ihr stehenden
Guthaben keinen Zins. Es ist daher unwirtschaftlich, auf
der einen Seite die Reichsbekleidungszuschüssezinslos anzu-
sammeln, auf der anderen Seite für gewährten Kredit in

For-m von Verwaltungszuschlägen Zins zu zahlen.
Vollends unpraktisch ist es, Kredit in Anspruch zu nehmen

und zu verzinsen, der nicht sofort gebraucht wird. Denn

jeder Kredit wird- mit dem Augenblick seiner Gewährung
aufdas Guthaben der Betreffenden überschrieben und liegt
dort tot, bis er durch Einsendsung von Rechnungen aus-
gebraucht ist-

Wer genau rechnet und wirtschaftlich denkt, läßt daher
seinen Reichsbekleidungszuschußzur Tilgung eines etwaigen
Kredits in Anrechnung bringen und nimmt letzteren nur

genau in der Höhe, in der er ihn sofort gebraucht·
Wenn in vorstehenden Ausführungen die Zinsverhältnifse

dser heereskleiderkasse beleuchtet wurden, so geschah es nicht
etwa, um diese Einrichtung in ein schlechtes Licht zu setzen.
Sie steht zweifellos auf völlig gemeinnütziger Grundlage,
und wenn Zinsgewinne vorhanden sind, so kommen sie
allen Mitgliedern durch preiswerte War-en zugute. Es sollen
daher auch die Vorteile der heereskleiderkasse im hinblick
auf ihre Krediteinrichtung kurz geschildert werden.

a) Selbst wenn die oben errechneten Verwaltungskosten-
zuschläge einem Bankzins von 8 vh. gleichkommen, so ist für
diesen Zinsfuß doch heute sonst nirgends ein rseeller Kredit

zu haben.
b) Die Rückzahlung durch Gehaltsabzug ist die denkbar

bequemste·
c) Man ist durch diese Art von Rückzahlung in einer

Art von Zwangssparkasse, die manchem zu einer geordneten
Bekleidungswirtschaft verhilft, dem sonst das Geld leicht
durch die Finger fließt und der daher nicht dazu käme, die

für die Ergänzung seiner Bekleidung erforderlichen Rück-

lagen zu machen. 120.

Taktische Aufgabe Z.

(Einheitsblätter 76X77 der Karte 1:100000.)
Rote Kräfte sind südlich Berlin von der überlegenen

1- blauen Armee zum Weichen gebracht und in der Nacht
10.X11.1. bis in die allgemeine Linie Baruth—Wünsdorf—
soffen-Gr. Machnow zurückgegangen, vor der die blaue

Verfolgung am 11.1. zum Stehen gekommen ist.
Die vom Chef der heeresleitung der 1. Armee neu unter-

stellte verstärkte 1.K.D. hat am 11.1., 18 Uhr, nach 60 km

Marsch mit

mot. Aufkl.- und Sich-Abteilung 1 Zahna,
verst. J.R.1 (an Kraftw·) Wittenberg,
der 1.K.D. den Raum Pratau—Rad-is," südl. der Elbe,

Div. St. Wittenberg erreicht und ist zur Ruhe übergegangen.
Bis 22 Uhr liegen beim Führer der mot. Aufkl.- und

Sich-Abteilung 1 in Zahna folgende Nachrichten vor:

1. Straßen Wittenberg—Elster (Elbe)—Jessen-—Schwei-
—

nitz—.f)olzdorf,Zahna—Seyda—Linda-Schönewalde, Seyda
—Gölsdorf—Jüterbog bis 20 Uhr frei.

Das Straßenstück zwischen Kol.Seyda und Linda ist fiir
Lkw. unbenutzbar.
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2. Vorposten (1 verst. Komp. des J.R.1) sichern die
von Zahna nach Zallmsdorf, Ottmannsdorß Klebitz und

Rahnsdorf führenden Wege.
3. Neumarkt, ostw. Jüterbog ist durch eine vorgeschobene

starke Patr. der mot. Aufkl.- und Sich-Abteilung 1, be-

stehend aus 1Zug Panzerkw.Komp., 1 Patr. Gel.Kw.Komp.
(2 Wagen), 1 Kradzug und 1 Funkstelle, besetzt; die Patr.
sichert die von dort nach Dahme und Baruth führenden
Straßen. Jm übrigen liegt die Abt. geschlossen in Zahna.

Um 22 Uhr erhält der Führer der Aufkl.- und Sich.-
Abteilung nachstehenden Befehl:

Verst. J. R. 1 auf Kraftw. O. U., den 11. 1., 21.30 Uhr.

Befehl für den Vor-marsch am 12.1.

1. Feind hält 20 Uhr noch bisherige Linie. Erneuter
nächtlicher Abmarsch in ostwärtiger Richtung ist möglich.

Rechter Flügel 1. Armee geht 12. 1. von Baruth auf
Wendisch-Buchholz vor.

-

Luftaufklärung der 1.K.D. meldete Straßen Jüterbog—
Luckau und Jüterbog—Wahlsdorf-Golßen bis 17 Uhr
feindfrei.

2. Verst. 1. K. D. geht in ostwärtiger Richtung gegen
die Flanke des weichenden Gegners vor und erreicht hierzu
am 12.1. mit Masse zunächst den Raum Dahme—Schöne-
walde.

Verst. J. R. 1.auf Kraftw., dem die Aufkl.- und

Sich-Abteilung 1 (mot.) unterstellt ist-, tritt am 12·1., 4 Uhr,
von Wittenberg den Vormarsch über Zahna—Seyda—Jüter-
bog-Dahme—Luckau auf Lübben an, setzt sich zunächst in
den Besitz des dortigen Spree-Überganges und hält ihn für
1.K.D. offen. —

Boraussichtliche Rasten: .

7 Uhr bis 7.30 Uhr im Raume Gölsdorf—Seyda;
10.45 Uhr bis 11.30 Uhr im Raume 11ckro-—Dahme·
3· Aufkl.- und Sich-Abteilung 1(mot.)sichert,

um 4 Uhr aufbrechend, den Bormarsch dies verst. J.R.1 und
klärt auf im Streifen ,

r e ch te G r e n z e : Zahna—Seyda-Dahme—Luckau-—
Vetschau—Burg; -

linke G renz e: Jüterbog—Baruth-Schlepzig;
bis zur Linie: Burg a.d.Spree—Schwieloch-See—-—

Spree zwischen Schwieloch-See und Schlepzig (alle
Orte einschl.).

Es kommt darauf an, den Spree-Übergang bei Lübben

frühzeitig zu besetzen und den Verbleib des fd-l. Südflügels
sowie die Aufstellung etwaiger Reserven und rückwärtiger
Staffeln hinter diesem Flügel festzustellen.

Verst. Ins-Komp. auf Kraftw. (11·XJ.R. 1 und 14 12.,-J.
R.1) bleibt am 12.1. unterstellt.

,

4. Das Gelände südlich der Linie Zahna—Seyda—Dahme
wird durch Aufkl. Abt. A der 1.K.D. aufgeklärt.

5. Luftaufklärung durch Beob. Fl. St. K 1 ab
7.30 Uhr über Lübbenau—Lübben-Schlepzig bis Linie
Kottbus—Beeskow.

. 6. Meldungen: Nach Erreichen der Linien Dahme—
Baruth,- Luckau—Golßen und der Spree ist unter allen Um-

ständen zu melden-
Das Rgt. errichtet am 12.1. ab 2 Uhr eine Melde-

Lammelstelle mit Funkstelle in Neumarkt (ostw. Bitter-
og).

7. Ich fahre am Anfang des haupttrupps und treffe
7 Uhr bei Meldesammelstelle Neumarkt ein·

(Schriftl. durch Kradf.)
"

KL, Oberst·
Gliederung der 1.K.D. s. F.u.G.11, S·271.

Gliederung der Aufkl.- u. Sich-Abteilung 1 (mot·)
s. Anlage.

W itte run g: 5o Kälte. 4 bis 6 cm Schnee. Bedeckter
Himmel. Nordwestwind 2 bis 3 Sek.-m.

Zustand der Truppe: frisch. Betr.-Stosf und Mun.
ausgefüllt.

F e i n d neuzeitlich bewaffnet;—in der Luft unterlegen; ver-
"

«

fügt über eine geringe Anzahl G.K.F.
A u f g a b e : Maßnahmen des Kdrs. der Aufkl.- und Sich.-

Abteilung 1 (mot·).

Gliederung der Auskl.- und Sich-Abteilung 1 (mot.).

V

Fett-f · Ae

P i O- TJ M« 6—0

z zwz » zJ »

P-·

FZ Fi-

Erläuterungen:
1. Panzerkraftw.-Komp. zu 13 Panzerkw., ein-

geteilt in 4 Züge zu 3 Panzerkw., 1 Führerwagen mit Ft.
Bewaffnung: ein-e 3,7 cm-Kan., 1 s.MG.

2. Geländekraftwagen-Komp. zu 13 Gelände-

wagen, eingeteilt in 3 Züge zu 4 Gieländew., 1 Führer-
rvagen mit Ft. Bewaffnung: je 1 s.MG·

3. K a m p f w a g e n - K o m p. zu 17 Kampfw., eingeteilt
in 1 Führer-, 1 Funk-Kampfw., 3 Züge zu 5 KamhW.
Bewaffnung: wie engl. Vickers Mark 11.

4. K r a f tr a d - K o m p., eingeteilt in 3 Schützenziige zu
je 2 l.MG.- und 1 Schützen-Gruppe und 1 s.MG·-Zug zu
«’ MG. Stärke jeder Gruppe 1 Uffz., 7 Mann.

Z u g A r t l·,- gezogen.
ion.-Zug,mot. .

a ch r. - Z u g , bestehend aus:

Funktrupps,
l. Fernspr.-Trupps (mot.),
gr.Blinktrupps auf je 1 Pkw.

os.
5.1

6. P
7. N

2

2

2

TschechischeAufgabe S.

Flugselder.
(Tschechosl. Dienstbuch L — 111 —- Zi).)

Man unterscheidet drei Arten von Flugfeldern: haupt-
flugfelder, hilfsflugfelder und Landungsplätze.

Auf dem ha uptflugfeld hat die taktische Einheit der
Fliegertruppe (Staffcl) ihre Verwaltung, die Flugzeuge,
Flugzeughalleih die Unterkunftsräume und den Fuhrpark.
Das Hauptflugfeld soll mindestens 30 bis 40 km von der
Front entfernt sein, damit es außerhalb des Feuerbereichs
der weittragenden Artl. sei und bei geringeren Änderungen
der Front nicht verlegt werden muß.
Für das hauptflugfeld ist eine größere Fläche nötig

(200 mal 400, am bestens 400 mal 400 m), dseren Umgebung
nach Möglichkeit von hindernissen (Gebäuden,-hohen Bäumen
u. ä.) frei sein soll.

Das hilfsflugfeld ergänzt das Netz der hauptflugfelder.
Hilfsflugfelder werden möglichst einfach eingerichtet, da sie
nur vorübergehend verwendet werden.

Bei zu großer Entfernung des hauptflugfeldes von dem

Kommando, welchem die Fliegereinheit zur Dienstleistung
zugeteilt ist, wird auf einem geeigneten hilfsflugfeld ein

sog. Arbeitsflugplatz errichtet· hier kann ein Teil
der Flugzeuge dauernd verbleiben, bzw. kehrt nachts alles
zum hauptflugfeld zurück. Die Entfernung des Arbeits-
flugplatzes kann bis zu 10 km von der Front betragen.

Die Landungsplätze verfügen in der Regel über
keine besonderen Einrichtungen und dienen hauptsächlichdem

Flieger-Kurierdienst. Deshalb auch liegen sie in nächster
Nähe des Kommandos, dem Nachrichten zu übermitteln

sind. Eine Telephonleitung verbindet Landungsplatz und

Komsmandoz außerdem dient ein Motorrad zur raschen
Weitergabe von Meldungen.

Ausländifche Literatur
besonders englische, französische, amerikanische und italienische Bücher und

Zeitschriften besorgt schnellstens und zn mäßigen Preisen die

Buchhandlung A. Asher sc Co.
Behrenstrasze 17, Berlin Ps.

Fernsvrecherz AS Merkur 8940 und 8941.
Monatslisten der französischen und englis en Neuerfcheinungen

stehen auf Wunsch zu D ensten.
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Zur Sicherung eines geregelten Dienstganges erläßt der

Flugplatzkommandant folgende Anordnungen und Richt-
linien:

. Allgemeine Anordnungen über Disziplin und Ordnung.
. Vorschriften für den Aufsichts- und Wachdienst.
. Flugplatzordnung

· -

. Anordnungen für den Schutz gegen Fliegerangrcffe.
. Anordnungen für den Fall einer Feuersbrunst
. Übersichtsplan des Flugplatzes.OCAAOONJH
Lösung der französischenAufgabe 9.

cas concret (suite).
situation Ei neuf heures De fortes reeonnaissanoes

rouges de oavalerie et de cyelistes out reussi a s’acerocher

au signal des Monts M. La etc-te de l’observatoire central

balayee par le feu des mitrailleuses bleues. n’est a personne
Des detaehements rouges tiennent le bois de B. et la cote 144.

Du cöte blen, lle eolonel commandant l’avant—gardeest

arrive a la eote 194 et y installe son poste de eomman-

dement. Des deux detachements envoyes pour occuper la

cote 191 et le signal oelui du nord est artete a la lisiere

sud-est du bois dont il ne peut pas deboucher. Oelui du

sud est arrete au bois 110 30. l«’avant-garde est en marche

deployee sur tout le front et atteint la ligne: lisiere ouest

du bois de C.—V.——VV.

A 9h 15 le commandant de l’avant-garde regolt les ren-

seignements suivants:

a) Du groupe de reeonnaissance — Depuis 8h 30 Pennemi

renforce sans cesse les elements qu7il avait hativement jetes
sur le signal des Monts M., la csote 191 et dans le bois

de B· A neuk heures. il a reussi a oeeuper aveo environ une

compagnie d’infanterie l’obsservatoire oentral Des comptes
kendus des reconnaissanees permettent d7affirmer que Pen-

nemi a engage sur le front T.—M. M. des unites d’infanterie

et de mitrailleuses. Pas d7ennemi au sud du chemin F.—L.

b) De l’avion. — Une troupe d·infanterie deployee, de la

valeur d’un bataillon, a ete vue a 811 30 entrann dans le

bois de G. 78.

l Personal-Veränderungen
Heer.

Beförderl mit Wirkung vom 1. 1. 1929: zum Hptm.:
Oblt. pUeba St. d. 4. Div.; zu Oblten.: die Lte.: PProsf
A. R. 4,»PMeythaley J. R. 14; zu Lten.: die Ob. Fa·hnr.:
IIILehweß, R. R. 4; XJoerges A. R» 2; zu Veterinaren:

die Unterveterinäre: XVI-. heisig, R. R. 10, IIcNeumanm
R. R. 3, IIcDiu hoffmann (.f)ilmar), A. R. 5.

Mit 31. 1. 1929 scheidet aus: Gen.-Ob.-Arzt NBausem
wein, S. A. 7.

Möbeltransport—Wohnungstausch

Psllh Sclslllll, IEILII W
Kukkiikstenstkalze 147 Telephon- Lützow 6047——6049

Kukkükstendamm 233 Telephon- Bis-naer ICIZJU

44444444444444444444444444444441444

HERREN-MODEN

UNIFOKMEN
arbeitet kontraktlich für die Heereslcleiderlcasse

klllkclllclsl Aulis-III
BERLlN NW6, KARLSTRÄSSE 8l

known-eben Norden 8269AAAA4AAAAAAAA

Heere und Flotten 1
Belgien. Die weiße Bevölkerung von Belgisch-Kongo
beträgt 20 702 Menschen, darunter 14 147 Belgier und 6555

andere Weiße, darunter 25 Deutsch-e. (»Fr. Militaire«.) 22.

Ehile. An Flgzn. wurden bestellt bei der englischen
De havilland-Gesellschaft 40 »Gypsy Math« auf Grund der

günstigen Erfahrungen mit den kürzl. beschafften 20 ,,Cirrus
Moth«-Flgzn. und bei der amerikan. Curtiß Aeroplane
Export Carp. 18 Beob.- und 9 Jagdflgze. (»Flight«.) 5.

England. Der Mar.-Minister gab im Unterhause die

Flollenslärken für Juli 1914 und 1928 wie folgt an: Engld
146 000 und 101000,«Frankr. 69 000 und 62 000, Vereinigte
Staaten 67 000 und 113 000, Japan 50 000 und 85 000 und
Italien 40 000 und 46 000 t. (Danach hätte allein Engld
erheblich abgeriistet, was zu behaupten wohl auch der Sinn
der Auskunft sein soll.) — Jn Cannes starb der ehem. Ober-

befehlshaber der irischen Truppen Sir Arthur Paget. 22.

Frankreich. Bei Grenoble verunglückte ein Mil-

Auto,. wobei 1 Soldat getötet und 3 verletzt wurden. — Die

Zahl - der nordafrikan. Eisenbahn-Sappeur-Kompn. wurde
von 5 auf 4 verringert. — Marschall Franchet d’Esperey
unternahm eine längere Studienreise nach Südslawien. —

Der Kriegsmin. ordnete an, daß Leichen oon im Dienste
ums Leben gekommener Angehöriger auf Wunsch der An-

gehörigen auf Staatskosten zu überführen sind. ——- Jm Mai
werden die in der Zeit vom 1.8. bis 30.10.1908 geborenen
Männer eingezogen werden. —- Jn Marokko wurde die

Eisenbahnlinie Casablanca—Marrakesch in Betrieb genom-
men, ——- Die Reg. legte einen Gesetzentwurf vor, der die

Deklassierung des Forts Medoc in der Girondemündung
vorsieht. (,,Fr. Militaire«.) 22.

Der französische Marineminister Leygues teilt mit, daß
während des Krieges die brit. Mariae 570 000 t, die franz.-
113 000 t, die ital. 40 000 t, die nordamerikan 19000 t, die

japan· 3700 t verloren hat. Bei Schluß der Feindselig-
keiten war die franz. Marine durch Zerstörung oder Ab-

nutzung von 850 000 t auf 400 000 t herabgesunken Sie
war völlig erschöpft und außerstande, ihre Aufgaben zu er-

füllen. Jn der Zeit von 1914——1922 hat Frankreich nur

28 000 t Schiffsraum in Bau genommen, England dagegen
1 117 000 t, Nordamerika 870 000 t, Japan 465 000 t. Es

hat also, nicht wie die anderen, die verlorenen Schiffe wäh-
rend des Krieges ersetzt, weil ihre Arsenale sich vollkommen
der herstellung von Kriegsmaterial für die Landarmeen
widmeten. Das Personal der franz. Marine ist heute ge-
ringer als vor dem Kriege. 1929 zählt es 1798 Offz und
53 000 Mann gegen 1860 stz. und 66566 Mann 1914.
An Schiffen im aktiven Dienst, in Erprobung oder vor der

Vollendung zählt die Marine heute 488 000 t. Auf Stapel
liegen 90 000 t-. Die Flotte ist nach Ansicht Leygues’ genau
auf die Bedürfnisse Frankreichs (Schutz der Transporte
der Kol.-Armee) zugeschnitten. 161.

Japan
schen. Ferner leben 111000 in den Bereinigten Staaten,
110000 auf den hawai-Jnseln und 7000 aus den Phi-
lippinen. Einberufungsfähig sind die Männer vom 17. bis

Millle Pullcllilllkl- sllklzä co. ll.-(l.
Berlin W50, Kurfiirstendamm 17

Pernspreehen Bismarok 884X885

llllllsllkllllsllllklSi llcslslllossklllcllllllllllslltchllllcls

vafffsmfvvGustav Knauerijkksiiixiztsts
umsäge

IIISIJIII
set-usw« Ring193495

Woduuagsbesclssttung -- Wohnung-tanzen
ffvsfvvffvafvvffvvfffvvvvvvavfff

Die Einwohnerzahl beträgt 83 454 370 Men--
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40. Lebensjahre. Der Mit-Dienst im akt. heere dauert
16 Mon. und beginnt mit dem 20. Lebensjahr. Die Marine

besteht aus 6 Linienfchiffen, 4 Panzerkrzrn., 19 Krzrn.
1. Kl., 22 Krzrn. 2. Kl., 13 Kanonenbooten, 121 Zerstärern,
84 Ubooten und 4 Flgz.-Mutterschiffen. Die Mar. zählt
8000 Offze. und 68 000 Mann, die Res. 9000 Offz. und
154 000 Mann. Das Heer zählt 17 000 Offze. und 216 000
Mann. Es umfaßt 17 Jnf.Divn·, jede zu 2 Jnf.Brign.,
1 Kav·Rgt., 1 Feldartl.Rgt., 1 Pion.Batl. und 1 Spezial-
Batl. Jnf.Rgtr. gibt es 72, jedes Regiment hat eine s.MG.
Komp. Ausgerüstet ist die Inf. mit dem Mannlicher-
Gewehr. Jn der Ausbildung wird hauptwert auf Bajonett-
fechten und dien Kampf Mann gegen Mann gelegt. Die
Kav. umfaßt 17 Esk., von denen 9 mit s.MG. ausgerüstet
find-. Die Pferde sind von klein-er Rasse. Die Artl. setzt sich
zusammen aus 16 Feldartl.Rgtrn., 4 s w. Artl.Brign.,
3 Rgtrn. und 9 Batln. Festungsartl, 1 ruppe berittene

Artl., 4 Rgtrn. Gebirgs- und 2 Rgtrn. LustabwehrartL Die

Pioniere zählen 18 Batle. hinzu kommt eine Mil.-Polizei
von 3000 Offzn. und Mannschaften und eine Lufttruppe
von 550 Offzn. und 3000 Mann. Die Besoldung ist niedrig,
die Wohnverhältnisse sind schlecht. (,,Fr. Militaire«.) 22.

Polen. Der Voranschlag des Wehrhaushalts weist fol-
gende Einzelbeträge in Zloty auf: Ministerium 12 977 500,
Unterhaltung der Truppe 483611711, Bewaffnung, Aus-

rüstung, Gasschutz 73 692 849, Luftwaffe 23 339 000, Bau-

wesen 35 475 9«61, Techn. Ausgaben 14 970 896, Sanitäts-
und Veterinärwesen 3472106, Schulwesen 5012 756, All-

gemeines 109160042, Kriegsmarine 33 064 000, zusammen
794 776 821 ZL (»Kur. Warszawki«.) Z-

Spanien. Jn Saragossa wurde eine Kriegsschule ge-
schaffen. Nach dreijähr. Lehrgang und bestandener Prüfung
werden die Schüler zu Unterltn. befördert u. kommen dann
entweder auf die Ins-Schule nach Toledo, die Artl.-Schule
nach Segovia, die Mon.-Schule nach Guadalajowa, die

Jntendsanturschule nach Avila odser die Kav.-Schule nach
Ralladolio. — Zum Kriegsmin. wurde der bisherige Präs.
des Obersten Kriegs- und Mar.-Rates Gen. Ardanaz er-

nannt, an dessen Stelle Gen. Burguette tritt. —— Die

Altersgrenze für aktive Gen. und Adm. wurde von 70

auf 68 Jahre heruntergesetzt. Diese Maßnahme bedingte
den Rücktritt des Mar.Min. Adm. Eornejo und des Gen.

Ard«anaz. (»Fr. Militaire«.) 22.

Ungarn. »Mit 1.1.29 wurde der Posten eines Militär-
attaches für Osterreich geschaffen und hierzu Major Fabri
ernannt. —- Bei dem Bau der auf Grund dies Staats-
vertrages von Trianon zu errichtenden Staailichen Kriegs-
miktelfabrik wurden die neuzeitlichen Grundsätze bezüglich
des»Schutzes von Jndustrieanlagen gegen Luftangriffe voll

berücksichtigt — Die Werke liegen am Nordwestrande des

Plattensees und bestehen aus je einer Abteilung für die

Erzeugung von Nitroglyzerin, Nitrozellulose, Trinitrotoluol
und Pulver. — Kraftzentrale, Maschinen- und Kesseihaus
sind unterirdisch und bombensicher; kein Schornstein verrät
dem Flieger ihre Lage. Das Nutzwasser wird aus dem

Plattensee gewonnen. Die Wohnkolonie für Beamte und
Arbeiter liegt abseits in einem Eichenwald. Alle Bauten
sind gut getarnt. Das ganze Werk ist nach Anlage und

Einrichtung als eine Musterleistung zu bewerten. (»Zeitschr.
für das gesamte Schieß- undl Sprengstoffwesen.«) 64.

Besprechungen können nur nach Ein-

sendnng eines Besprechungsstüctes
,,an die Schriftleitnng« erfolgen. Bücherichau

Verpflichtung zur Besprechungoder
Rücksendung einaefandter Bücher
tann nicht übernommen werden,

Schlachten des Welkkrieges. Jn Einzeldarstellungen be-

arbeitet und herausgegeben im Auftrage des Reichsarchivs.
Band 27: Fla ndsern 1917. Mit 1 Karte u. 4 Bildtafeln
Dargestellt von Werner Beumelburg. Oldenburg i. O.
und Berlin 1928. Druck und Verlag von Gerhard Stalling.
— Jn dser Einleitung wird die Flandernschlaeyt 1917 als die

gewaltigste Materialschlacht dies Weltkrieges bezeichnet. Die

Schriftleitung dser Schlachtenfolge hat sie eingehend erforschen
und- bearbeiten lassen, aber wegen Raumbeschränkung davon

absehen müssen, das ganze Material zu veröffentlichen. Da

sie in der Reihe der großen Kampfschilderungen nicht fehlen
darf, ist an den Verfasser von Douaumont, Ypern 1914 und

Loretto, Werner Beumelburg, der Auftrag ergangen, aus

den vorhandenen Unterlagen«»in einem Band-e das charak-
teristische Erleben der Flandernschlacht psychologisch heraus-
zuarbeiten, um so wenigstens einen gefühlsmäßigen Einblick
in das ungeheure Ringen zu vermitteln«. Die Aufgabe ist
so gelöst worden, daß in die knapp gefaßte geschichtliche
Darstellung Episoden verwoben werden, die mit dsichterischer
Kraft in eindrucksvollen Beispielen vom Leben, Kämpfen,
Leid-en und Sterben im Revier des flandrischen Todes er-

zählen. Nicht nur vom ergreifenden menschlichen Schicksal,
sondern auch von der Vernichtung der Natur im hagel der
Granaten. Mit tiefinnerer Bewegung wird man diese Ka-

pitel — Steenbesek, houthoulst, Doodemolen — lesen. Die

feine psychologische Kunst Beumelburgs kommt aber auch
an anderen Stellen zur Geltung,- so z. B. wenn er das Ent-

stehen des neuartigen Soldatentyps schildert, der auf dem

nassen, zerwühlten Schlachtboden erwächst und im Zustande
der ,,Wurschtigke,it«den Elan zur Geduld, den Mut zur Ge-

lassenheit, die Tapferkeit zur Widerstandsfähigkeit äußerer
und innerer Art werd-en läßt.

·

Die historische Erzählung beginnt mit dem Sturm auf den

Wijtschatebogen am 7. Juni und- führt bis zum letzten eng-
lischen Sturm am 10. November 1917. Als-strategisches
Ziel der Engländser wird die deutsche Ubootsbasis an der

belgischsen Küste bezeichnet, als operatives der Besitz der

höhenlinie östlich Ypern. Letzteres wird nach viermonatigen
Kämpfen erreicht; aber das strategifche Ziel fällt dem An-

greifer nun nicht etwa als reife Frucht in den Schoß. Es
bleibt trotz einigen Geländieverlustes bei den Deutschen
eigentlich alles beim alten. So wurde die Schlacht für die
Entente zu einem schweren strategischen Mißerfolg; »der
flandrische Aderlaß war nicht tödlich gewesen«. Sie über-
brückte aber die gefährlich-eKrise, die durch die Niederlage
dser Russen, den unbeschränkten Ubootkrieg und die deutschen
Erfolge in Italien entstand-en war. »Im Jahre 1918 stellte
sich heraus, daß dieser Gewinn entscheidend dazu beitrug,
den Krieg zugunsten der Alliierten zu beenden« Es ist
hinzuzufügen, daß die sehr großen Verluste auf deutscher
Seite die Kampfkraft für das letzte Ringen 1918 recht emp-
findslich schädigten.

Jn taktischer hinsicht enthält das Buch interessante Aus-

führungen darüber, wie sich unter dem Druck der Kampf-
ereignisse die Kunst dies Angriffs und der Verteidigung zu
wandeln begann. Eine kurze Übersichtüber den Gesamtver-
lauf des Ringens aus der Feder des Obersten a.D. Lange
schließt das Werk ab, das für die Nachwelt dien Begriff der

Materialschlacht in eindringlicher und überzeugender Art

festlegt. v. V.

Deutsche Geisteseinskellung gegenüber der Gefahr durch
die Gas-, Spreng- und Brandbomben feindlicher Flieget-
Geschwader. Ein Mahnruf an das deutsche Volk von Ludw.
Goecke, Oberst a. D. Jm Barbara-Verlag, München
1929. Preis: 40 Pf. — Wie der Titel verrät, legt Ver-
fasser den Schwerpunkt auf eine Wachrüttelung der öffent-
lichen Meinung Deutschlands, die vielfach von militärischen
Dingen nichts mehr wissen will. Uber die sich aus solchem
friedlichen Schlafe ergebenden Folgeerscheinungen schreibt
er: »Ahnungslos oder sträflich gleichgültig steht die Mehr-
heit des deutsche-n Volkes der drohend-en Zukunft gegen-
über. Geistige Erstarrung, Vog-elstraußpolitik, kindliches
und kindisches Vertrauen auf die feindlichen Friedensver-
sicherungen, Unkenntnis der Gefahr und der Lehren dier Ge-
schicht-e,bedenklich zunehmende Bewegung der Pazifisten und-

Kriegsdisenstverweigerer scheinen mir der hauptgrund für
die krankhaften Zeichen unserer Zeit zu sein.« —- Unter

Zugrundselegung der flug- und gastechnischen Literatur des
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Jn- und Auslandes gibt Verfasser einen Überblick über die

bereits in Europa vorhandenen Militärflugzeuge und deren

Leistungen sowie über die voraussichtlichen Wirkungen der

drei bedrohlichen Schwestern des Zukunftskrieges,. Brisanz-,
Brand- und Gasbombe, und erörtert anschließend die Mög-
lichkeiten des aktiven und passive-n Luftschutzes dies Heimat-
gebietes. Bekanntlich ist Deutschland die aktive Luftabwehr
durch § 169 des Versailler Vertrages untersagt, die passive
im Mai 1926 im Paris-er Luftabkommen schließlich zuge-

stand-en word-en. »Aber was geschah bisher in

diesen 21A Jahren?«
— so tänt es verzichtend, ja

verzweifelt aus dem beigegebenen Begleitwort des Ver-«

lages. Nachdrücklich wird gefordert, daß mit den uns er-

laubten, vorbereitenden Maßnahmen für den Bevölkerungs-
Luftschutz nunmehr endlich, und zwar sofort begonnen
werde unter rücksichtsloser Ausschaltung aller Neben-

absichten, als da sind innerpolitische und eigennützige:
,.hier geht es nicht um Parteien, sondern
um die Sicherheit des ganzen deutschen
Volkes, um das Leben seiner Frauen und

Kinder.« — Mit diesem Mahnruf an die deutsche Offent-
lichkeit, an seine Kriegskameraden, an die militiärischen und

zivilen Berbände aller Richtungen und mit einein vortreff-
lich gewählten Hinweise auf die leider nur zu wahren, er-

greifenden Worte Otto Moogs und prächtigen Verse
Bogislav v. Selchows »Von Trotz und Treue« schließt
der von heißer Liebe für sein deutsches Vaterland erfüllte
Verfasser seine Flugschrift, der nicht nur in Anbetracht ihres
wirklich niedrigen Preises weit-este Verbreitung in allen

Kreisen des deutschen Volkes gwünscht werden dars. 91.

Jnfanterie-Begleiiwaffen. Von Hptm Gustav Däniker,

Instrukt. Offz. der Schießschulen Wallenstadt. Verlag Benno

Schwabe ä Eo., Basel. Preis: "l,50 Fr. —- Die Schweize-
rische Offiziergesellschaft hat die unter obigem Titel heraus-
gegebene Veröffentlichung des hptm Däniker preisgekränt.
Und wahrlich nicht mit Unrecht! Denn sie bietet eine Fülle
von Anregungen und Betrachtungen, dazu ist sie mit über-—-
zeugender Klarheit geschrieben. Jn dem ersten Abschnitt
wird ein kurzer geschichtlicher Überblick über die Entstehung
der Begleitwaffen gegeben. Jn diesem Abschnitt ist beson-
ders der Vorsprung,. den Deutschland zu Anfang in seiner
Minenwerferkonstruktion hatte, hervorgehoben. Ganz aus-

gezeichnet werden im zweiten Abschnitt die taktischen Grund-

lagen dier Begleitwaffen erörtert. Man kann dem Verfasser
hinsichtlich seiner Forderungen, die er an die Leistung der
Begleitwaffen sowie ihre taktische Verwendung stellt, in

allen Punkten restlos zustimmen. Die übrigen Abschnitte
der Schrift nehmen vorzugsweise technische Betrachtungen
ein, bei denen der »Herr Verfasser zu sehr interessanten Er-

gebnissen kommt. Alles in allem eine Arbeit, die besonders
denjenigen, die sich für waffentaktische und -technische Pro-
bleme interessieren, warm empfohlen werden kann.

hptm Altrichter.

Slaatsbiirgerkunde auf Grund vergleichender geschicht-
licher Übersichten. Von Prof. Di-. hans K ania· 5. Aufl.

Verlag B. G. Teubner, Leipzig. Preis: 2 RM. — Jeder

Staatsbürger ist heute mehr denn je dazu berufen, das

Werk des deutschen Aufbaues mitzufärdern; besonders die

Jugend sollte sich schon früh mit seiner eigenen Stellung
und seiner Arbeitsmäglichkeit im Staatsganzen vertraut

machen. Vertiefte Kenntnis der Aufgaben und bewußte
Erfassung der Ziele des staatlichen Lebens unseres Volkes
will diese Staatsbürgerkunde in weiten Kreisen verbreiten

helfen· Möge sie beitragen, eine glücklicheZukunft unseres
deutschen Vaterlandes vorzubereiten. 5.

50 Bände der Schriftenfolge ,,Grinnerungsblätler deut-

scher Regimenter, Sächsische Armee«. Als drei Jahre nach
Kriegsende das erste Erinnerungsblatt der sächs. Schriften-
folge erschien, standen viele Regimentsvereinigungen und

Frontkämpfer dem von der Reichsarrhiozweigstelle Dresden

geleiteten Unternehmen zweifelnd und kleinmütig gegenüber.
Man befürchtete, daß infolge der wirtschaftl. Notlage, der

seelischen Niedergeschlagenheit und der in weite Kreise des

deutschen Volkes eingedrungenen pazifistischen Bestrebungen
die Schriftenfolge wenig Freund-e und wenig Absatz"mäglich-
keiten finden würde. Erfreulicherweise haben die Erfah-
rungen der vergangenen acht Jahre bewiesen, daß jene Be-

fürchtungen unberechtigt waren. Der 50.sächs. Band konnte

jetzt der Offentlichkeit übergeben werden, während außerhalb
Sachsens bereits 251 preußisch-badensche,53 bayerische und
44 württembergische Erinnerungsblätter erschienen sind.
herstellung und Verlag der sächs. Schriftenfolge sind von

der Reichsarchivzweigstelle Dresden der durch ihren Verlag
sächsischer Geschichtswerke weit über Sachsen hinaus be-

kannten Buchdruckerei der Wilhelm und Bertha v.Baensch-
Stiftung in Dresden übertragen worden; ihr gebührt für
die würdige und geschmackvolle Ausstattung besondere An-

erkennung. Anspruch auf wärmsten Dank haben sich aber

auch die Verfasser und Bearbeiter der Regimentsgeschichten
erworben, welche trotz vielfacher hemmungen keine Opfer
an Zeit und Mühe gescheut haben, usm ihrerseits dazu bei-

zutragen, die Schicksale und Kämpfe ihres Truppenteils vor

dem Lose der Vergessenheit zu bewahren.
Die 52.0andwehr-Jnf.-Brig. im Welikriege. Von Hptm

Ernst Wißhaupt. Verlag der heimat Söhne im Welt-
krieg, Reichenberg, Brunnengasse 28. Preis jeder Lieferung
10 Ke. — Die vorliegende 2. Lieferung fährt mit der

Schilderung der Kämpfe bei Wiszenkamala und am San

fort, wo die schwer geprüften heimischen Regimenter in

Noszczenicaendlich eine kurze Ruhezeit genießen. Es folgen
eine Reihe von Gefechten, bis die Brig· in das Toben der

Sanschlacht, 13. 10. bis 4. 11. 1914 verstrickt wird. Der

Sanübergangsverfuch der 9ier bei Adanowka, die Kämpfe
bei Swiete, in der hälle von Radymno und bei Ostrow sind
packend geschildert. Mit dem Stellungskampf bei Swiete
und Soshica endet die Folge, welcher 7 vorzügliche Karten-

«

skizzen beigeschlossen sind. Wo.

Geschichte des JnfanleriesRegiments Nr. 369. Bearbeitet

auf Grund der Kriegsakten im Reichsarchiv von hans
Schuster, Oberst a. D., ehem. Kdr. des Rgts Mit
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12 Karten. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i·O. 1928.
— Die Gründung des Regiments erfolgte im Juli 1915 aus

drei Ersatzbataillonen der 10. Ers.Div. Nach einjährigem
Stellungskrieg zwischen Maas und Mosel nahm das Regi-
ment mit Auszeichnung an der Sommeschlacht, der Doppelk
fchlacht Aisne-Eampagne, Flanderfchlacht, dem Angriff bei
Armentiåres im April 1918 und am Kemmel, sowie an den

Rückzugskämpfen im herbst 1918 bei Eambrai und
Tournai teil. Die Ehrentafel nennt die Namen der 44 ge-
bliebenen Offiziere; einer besonderen Arbeit soll es vor-

behalten sein, die Namen der 1531 für das Vaterland ge-
fallenen Unteroffizier und Mannschaften festzuhalten. Wo.

RefervesFeldarlillerie-Regimenl Nr. 12. Bearbeitet von

verschiedenen Angehörigen dies Regiments. Mit 6 Übersichts-
karten. Bd. 243 der ,,Erinnerungsblätter deutscher Regi-
menter«. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O., 1928.

Preis: 8 RM. — Ein Blick auf das Verzeichnis der vom

Res.Feldartl.Rgt.12 mitgemachten Schlachten und Gefechte
zeigt am besten, was es während der 41-s2 Kriegsjahre an

der Westfront geleistet hat. Jm Rahmen der 12. Res.Div.
errang es bei Baslieux—Arrancy im Bewegungskriege
seine ersten Lorbeeren und beteiligte sich dann an den wei-
teren Kämpfen nördlich und westlich dieser Festung. Nach
114 Jahren ruhigen Stellungskrieges leiten 1916 die

Kämpfe um den Rabenwald und ,,Toten Mann« zu fast
ununterbrochenem Einsatz im Großkasmpfüber, zunächst zur
Somme 1916, dann über französisch Flandern, Siegfried-
Stellung, zu der schwersten Abwehrschlacht in Flandern. Jm
Norden der Westfront bleibt das Rgt. dann auch während
des letzten Kriegsjahres, noch einmal der Jnf. bei Armen-
tiåres und am Kemmel den Weg zum Siege bahnend, dann
ihr bei dem schrittweisen Zurückweichen von Stellung zu
Stellung wirksamen Feuerschutz gewährend Ungebrochenen
«Mutes und in guter Ordnung kehrt es im Dezember 1918

in feine schles. Heimat zurück. hier und da eingefügte Teil-
nehmerberichtche gestalten dise Schilderung des großen Er-
lebnisses anschaulich. —- Die Ausstattung mit Übersichts-
karten und Textskizzen ist gut und-reichlich. 166.

Z. Rheiuisches PioniersBalaillon Nr. Zo. Bearbeitet und

zusammengest. von Karl Witte, Genmaj.a.D., ehe-m.Kdr.
des Bataillons. Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i.O.,
1928. Preis: 11,50 RM. — Neben der Schilderung der

Kriegsereignisse des Pion.Batls.30, das im ersten Teil des
»

Weltkrieges als Pion.Rgt.30 formiert war, sind ferner mit-
verzeichnet die Geschichte des Res.Pion.Batls.34 und die
der Pion.Komp.- Nr.365, da diese beiden aus Abgaben des
aktiven und des Ersatzbataillons gebildet wurden. Die Ge-
schichte des Bataillons ist reich an ruhmvollen Taten und

ausopfernder stiller Arbeit zum Besten der anderen Waffen
und zeigt klar die ständig sich mehrendien Ausgaben, die der

Pionierwaffe im Verlaufe des Krieges gestellt und mit vor-

bildlicher Tapferkeit und Pflichttreue auch von ihr erfüllt
wurden.

.

166.

Die 52. Landwehr-Jnf.-Brigade im Wellkriege. Von
v.5-I)ptm.Wißhaupt· 3. und 4. Liefrg Verlag Heimat-
föhne, Reichenberg Preis: je Liefrg. 10 tsch. Kr. —- Die

vorliegenden Lieferungen führen uns über die Schlacht am

San und die Kämpfe bei Gorlice Dez. 1914 in den Abschnitt
Wola—Luzanska-Mszanka, wo die opfermütige Truppe
endlich etwas. zur Ruhe kam. Wo.

Sabac. Kampf der deutfchböhmischen29. Jnf.Div., des

Pragsers VIlL und des Budapestser IV. Korps im Aug. 1914
in Nordwestserbien. Von let. Schiö n. Verlag heimat-
sühne, Reichenberg. 3. Liefrg. Preis: "10 tsch. Kr. — Be-
handelt die Vorkämpfe vom 13·. bis 15. 8. 14, die zum Ein-

satz der 29.Jnf.Div. führt-en. 5.

Leben und Seele unseres Soldatenliedes im Weltkrieg.
Von Wilhelm Schuhm ach er. Verlag Moritz Diesteirweg
Frankfurt a. M. 1928. —- Aus eigenem Erleben und aus

den reichen Schätzen des Deutschen Volksliedarchivs zu Frei-
burg im Breisgau hat Schuhmacher feine Aufgabe (1925
abgeschlossen) sachlich, entwicklungsgeschichtlich, formal wie
auch nach dem Rhythmisch-Musikalischen hin behandelt und
ein Bild des Soldatenlied-es im Weltkrieg gezeichnet, das in

seiner herbheit uns mit Wehmut erfüllt. Jn feiner Beob-
achtung belegt Schuhmacher, daß Eigenart der deutschen
Stämme, Besonderheit der Waffe, Altersunterschied, jeweili-

ger Aufenthalt (Kaferne, Etappe, Rekrutendepot,. Front,
azarett), auch z.T. verschiedener Dienstgrad (Einj.-Freiw.,

Offizierafpirant), der Sänger das Soldatenlied im ein-

zeln-sen beeinflußt hätten und dadurch für sein Weitertragen,
für seine Weiterbildung (das sog. Zersingen oder Um-

singen), oder aber für Neuschöpfungen entscheidend ge-
worden seien. Der langwährende Krieg hat das Soldaten-

lied, das 1914X15 blühend aus sich heraus starke eigene
Sprossen trieb, nicht zu weiterer Entwicklung gelangen
lassen. Die Heimat vermochte — bei allem guten Willen —

nicht der Stärke des Felderlebens Gleiches zu geben;
später kamen Schmachtlieder,- Schlager und geringwertige
Vierzieiler auf. So sind die Ergebnisse dieser tüchtigen Arbeit

für das Soldatenlied im Weltkrieg ernster, als man sich nach
manchen »Soldatenliedserfammlungen«vorstellt und gerne
wünschen möchte! Das Soldatenlied hat nicht die erhoffte
Stärkung erfahren, nur wenige (neue) Lieder sind Allge-
Ineingut des gesamten Heeres geworden und konnten in
den Besitz des Volkes oder einzelner kleinerer Kreise ein-

gehen. Mit dem Ende der deutschen Kriegsmacht ist dem

eigentlichen Soldatenlied auch äußerlich ein« Schluß ge-
geben, nicht Abschluß überhaupt; denn die Reichswehr hat
aus- dem lebend-en Gut reichen Bestand übernommen und
wird ihn weiter tragen. Daneben klingen die feldvertrauten
Weisen im Kameradenkreis fort. Aber erst nach dem Tod
der Generation, die als jüngste den Krieg in der Front
erlebte, kann ein endgültiges Urteil ergehen, ob in Deutsch-
land das Soldatenlied noch lebt, oder ob die vier Jahre Welt-
krieg wie seiner alten Wehrmacht so auch seinem Soldaten-
lied ein bitter-es Ende bereiteten. Dr. B a sler.

Tau (Tummeltau),· Andrejew Sofronow: »Die
Wehrmacht der Vereinigten Staaten von Amerika«. heraus-
gegeben von der 4. Abteilung des Stabes der Roten Armee,
Moskau 1927 (Rusfisch). — Ein mit großem Fleiß und be-

achtenswerter Sachkenntnis geschriebenes Nachschlagewerk,
welches in seiner Gründlichkeit und Übersichtlichkeitwohl
das Beste darstellt, was in neuerer Zeit über die Armee
unsd Flotte der Vereinigten Staaten geschrieben worden ist.
Der hauptverfasser des Werkes ist ein junger Kommandeur
der Roten Arme-e, der — wie so viele — erst im Bürger-
kriege in sie eintrat. Er hat den Beweis geliefert, daß es

unter dieser neu heranwachsenden Führergeneration Männer
gibt, die durch eisernen Fleiß und gute Beanlagung sich
eine vortreffliche militärische Allgemesinbildung angeeignet
haben. Man ersieht aber auch aus dem ganzen Aufbau des
Buches, daß im Stabe der Roten Armee sehr gründlich ge-
arbeitet wird, und daß es dort gelungen ist, aus der geistigen
Abgeschlossenheitderersten Jahre der Nachkriegszeit heraus-
zutreten. Das Buch bringt zunächst einen allgemein-mill-
tärisch-statistischenÜberblick. Dann werden Organisation,
Ersatzwesen, oberste Militär- und Kommandobehörden ein-
gehend behandelt. Es folgen verschiedene Waffengattungen,
die durch zahlreiche Abbildungen veranschaulicht werden,
und ihre Kampfweise, ferner Abschnitte über Mobilmachung,
Kriegsindustrie, Bewaffnung, Ausbildungsmethoden, Luft-
flotte und Marine· Die Wehrmacht der Vereinigten Staaten
bietet so viele interessante Gebiete .——— ich erinnere nur an

die Ausgestaltung der Milizorgan·isation, die heeres-
motorisiesrung, den neuzeitlichen Kriegsschisfbau ——, daß sich
eine Übersetzungdes wertvollen Buches ins Deutsche wohl
lohnen würd-e. v. Eo ch e n h ausen.

Sport im Bild. Das Blatt der guten Gesellschaft. Verlag
August Scherl, Berlin SW. Preis: je heft 1,.50 RM» —

Das 1. heft des 35. Jahrgangs der Zeitschrift .,Sport im
Bild« läßt weiter auf eine neue- Jahresreihe von besten Bil-
dern, Zeichnungen und Plaudereien schließen.Der jeweilige
Jnhalt des Einzelheftes ist so vielseitig, daß ·man ihm das
Wort: »Wer vieles bringt, wird jedem etwas bringen«,
voranstellen kann. Sport, Natur, Theater, Bilder aus der
Gesellschaft, Buchbesprechungen,Klubnotizen, Modeberichte,
kurz alles, was gefällt, Ist vertreten. Die Heste erscheinen
alle 14 Tage. —th.
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Verschiedenes
Generalobierst Hans v. Plessen f. Jn Potsdam ist im

Alter von 88 Jahren Generaloberst hans v.Plessen, der

ehemalige diensttuende Generaladjutant und Kommandant
des Kaiserlichen hauptquartiers, an den Folgen einer

Grippeerkrankung gestorben. Der Verstorbene war in den

Berlin-er hof- Und militärischen Kreis-en eine bekannte Per-
sönlichkeit. Er ist am 26· November 1841 in Spandau als

Sohn des Generalleutnants hermann v.Plefsen geboren,
trat 1860 in das Garde-Gren.-Rgt. 2 und nahm an den

Feldzügen 1866 und 1870 mit Auszeichnung teil. 1892

wurde er diensttuender General ei la suitc beim Kaiser und

1913 Chef des Brandenburg. Jäg.Bc1tls. Nr.3.

Eine kommuniftische Zersetzungsschrist für die Reichswehr.
Jn den letzten Tagen wurde im Büro der Kommunistischen
Partei in hannover durch die politische Polizei eine haus-
suchung vorgenommen, die ein überraschendesResultat hatte.
Bei dieser Nachforschung wurde eine politische Zersetzungs-
Zeitschrift für die Reichswehr in einer Anzahl von 83 Exem-
plaren gefunden und beschlagnahmt. Jm Anschluß hieran
unternahm die Polizeibehörde bei einer größeren Anzahl
von Parteifunktionären ebenfalls haussuchungen Bei

mehreren der Funktion-äre wurde gleichfalls die Broschüre
gesunden und beschlagnahmt. Die Angelegenheit ist der

Staatsanwaltschast übergeben. (,,B.B. 23, 15.1.29.)

Späte Erkenntnis eines Franzosen. Gelegentlich eines

deutsch-französischenDiskussionsabends in dem französischen
Diskutierklub Elub du Faubourg kam es zu einer inter-

essanten Aussprache, in der der französische Sozialist und

Verfasser einer Reihe von Büchern über die Kriegsschuld-
frage, Eharpentier, folgende interessante Außerungen
tat: Auch er, wie fast alle Franzosen, sei nach dem Kriege
von 1870 im hasz gegen Deutschland ausgewachsen. Dieser
hasz sei vor allemdurch die in Frankreich verbreitete An-

schauung, Kaiser Wilhelm I. sei an dem Kriege von 1870

schuldig, genährt worden. Erst kürzlich sei er (Eharpentier)
durch das Studium französischer Akten zu der Erkenntnis

gekommen, daß die Schuld am Kriege von 1870

allein auf Napoleon III. zurückzuführen sei. Die Gegen-
wart biete hierzu eine Parallele. Wer in Frankreich sei
heute in der Lage, ein eigenes Urteil über die Kriegsschuld
Deutschlands abzugeben? Nur das eine stände für jeden
ehrlichen Franzosen fest, daß die vier Zentralmächte in

Versailles verurteilt, aber nicht vor einem Forum gehört
worden seien und keine Möglichkeit hatten, sich zu ver-

teidigen. So dürfte denn kein ehrlicher Franzose heute von

der einseitigen Kriegsschuld Deutschlands
sprechen, da diese keineswegs bewiesen sei. (Schles.
Ztg. 24-29.)

Der 4.Strafsenat des Reichsgerichts verurteilte den däni-

schen hptm. Lembonrn weg-en Verbrechens nach § 1 des

Spionagegesetzes zu 5 Jahren Zuchthaus, die Kontoristin
Stegmann wegen versuchten Verbrechens nach § 3 des

Spionagegesetzses zu 2 Jahren Gefängnis. Bei Lembourn
wurden 6 Monate-, bei der Stegmann 3 Monate für er-

littene Untersuchungshaft in Abzug gebracht. (,,Berl. Börs-
Ztg.« 14X29.)

Ein neues Gesetz über den Bergbau in Polen soll Aus-

ländern verbieten, innerhalb einer Grenzzone von 30 km

Gruben und hütten zu erwerben, es sei denn, daß das

Kriegsmin. hierzu eine besondere Genehmigung erteilt. Die

Auswirkung dieser Verordnung wird vor allem in Ober-

schlesiesnsdie dtsch. Grubenindustriellen treffen. (,,Freie
Presse«, Lodz.) Rw.

Die deutsche Partei in Südslawien ausgelöst. Wie aus

Neusatz gemeldet wird, ist die Verordnung iiber die Auf-
lösung der Deutschen Partei gestern abend dort eingetroffen.
Die Auflösung der Zentralorganisation der Partei, sowie
die Beschlagnahme des Parteiarchivs und der Parteikassen,
sowie die Sperrung der Parteilokalitäten erfolgte am 27.Ja-
nuar. (,-Krz.-Ztg.« 47, 28.1.29.)

Der Gibraltar-Tunnsel. Eine Kommission von Jn-

genieuren, Geologen und Bauunternehmern studiert die

Möglichkeit der Eröffnung eines Tunnels unterhalb der

Straße von Gibraltar. Die Kosten des Baues werden auf
300 Mill. Pfund geschätzt. Eolonel Javenois, der Anreger
des Projektes, hofft in 20 Jahren auf eine durchlaufende
Eisenbahnverbindung von Europa nach den entlegensten
häfen Afrikas. (,,Daily Mail«.) 121·

Regelmäfziger Wochen-Flugdienst von England nach
Indien. Die Vorbereitungen für den im April d. J. zu er-

öffnenden Indien-Flugdienst durch die Jmperial Airways
sind dem Abschlusse nahe. hierzu werden größere und

schnellere Armstrong-Siddeley-Flugzeuge mit ausgesuchten
Piloten für die Linie England-Schweiz in Dienst gestellt.
Für das Überfliegen des Mittelmeeres werden dreimotorige
Kalkutta-Wasserflugzeuge in Anwendung treten, während
auf dem Rest der Strecke mehrmotorige herkules-Apparate
den Dienst versehen werden. Der Fahrplan sieht die Zu-
rücklegung der 5000 Meilen langen Strecke in 6 Tagen vor,
und zwar Lond-on—Basel-Genua ein Tag,- über das Mittel-
meer zwei Tage, Kairo——Basra ein Tag, Basra—Karachi
zwei Tage. Später soll der Flugdienst auer durch Indien

nach Kalkutta, Rangoon und Singapore erweitert werden,
wo der Luftanschluß nach Australien hergestellt werden soll.
(,,Daily Mail«.) 121.

»
Flugzengbomben auf übende indische Kavallerie. Bei

Ubungen von Bombenflugzeugen hat sich in Peschawar ein

schwerer Unglücksfall ereignet. Jnfotge eines Mißverständ-
nisses geriet eine Schwadron indischer Kav. auf das Gebiet,
das für die Übungen der Flgze.«-abgesperrt war. Eine abge-
worfene Bombe fiel unter die Reiter und tötete 2stze. und

.

12 Mann; 1 Offz. und 14 Mann wurden verwundet.

Nach einer Meldung aus Middletown (Pennsylvanien) ist
dort ein großes Armeetransportflugzeug mit 10 Jnsassen
abgestürzt. Fünf Jnsassen wurden dabei getötet, drei haben
Verletzungen erlitten. (,,D.A.Z.« 19X28.)

Das vorläufige Ergebnis der Flug- und Beförderungss
teistungen der Deutschen Luft Hansa für 1928 zeigt eine er-

hebliche Steigerung gegenüber 1927: Beförderte Passagiere
etwa 111000 (102 681), Gepäck 870 000 (821921)kg, Fracht
1030 000 (641 186) kg, Post und Zeitungen 485 000

(479 816)kg, geflogene Kilometer 10 150 000 (9 208 029)· Die

Ziffern in Klammern bezeichnen das Ergebnis von 1927.

Auffallend ist die Frachtzunahsme um etwa 60 oh. (,,Dtsch.
Lufthansa-Wochenblätter«.)

Die ungarische Regierung wird dem Parlament den Ent-

wurf eines neuen Pressegesetzes vorlegen, das heftige
Kämpfe hervorruer dürfte. Das neue Gesetz erstreckt die

Verantwortlichkeit für einenZeitungsartikel nicht allein auf
den verantwortlichen Redakteur, sondern auch auf den her-
ausgeber des Blattes, der mit seinem ganzen Immobilien-
besitz haftbar gemacht wird. Ein Abgeordneter, der gleich-
zeitig Journalist ist, soll nach dem neuen Preßgesetz nur

ganz begrenzt den Schutz seiner parlamentarischen Immu-
nität genießen. (,,Schles. Zig« 8J29.)

Dichter-undTruppenvereinigungen
Nachrichtenblätter sandten eint

4o Gardetme so F» Nr- 1. JO RO Nr. 1- No Cok Nr- 57-

»Landesverband Nordmark« des Waffenrings der schw. Artl., Nr. 46.

»Die dtsch. Fetdartt.«, Nr.1. »Die leichte Atti-» Nr.1.

Kurze Bekanntmachnngen tostentos. Einfeudung mdgtichst d r e i W o th e n

vor versusammentnnft erbeten

Abkürzunaenx Die Wochentage u· Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo.-Montag; Dt.-Dienstaa: Mi.-Mimvoch; Ida-Donners-
tag; Fr. -Freitag; Snbd.- Sonnabend; Sntg.- Sonntag; — abds.-

abends; de· Kas. - Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

8. Don-. Ditm Karlsrube s. Di» 8,s() abds.. 4 Jahres eiten, Hebelstrx 21.

Disz. Stammtifch Breslant s. Di» s abds., Haasegas tätte, Tauentzienptatz.
Sten. R. s: Berlin, s.Di., 8 abds., NatL Kl. Kameraden-V: 2· Do.,

8abds., Kr r. V. H. -

Creu. R. 78 s erlin, 1. Fr. n. d. 15·, s abds., Fuggerh. Kasino, Lintstr. 25.

(Oberst v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.)

,

spe-
-

Quid
«.«

·-
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ts. bunt-. J. R.: Passau 16., 8 abds. altes Offz. Kasina
J. R» 18: Berlin, 18., de. Kas·
J. R. 29: Berlin, s. Mi. 8 abds., Berliner Kindl, Kurfürsteiidamm 226.
J. R. Zo: Berlin tä. 2. 29, 8 abds.. Siechen, Behrenstr.
Füs. R. 38: Berlin, 14. 2. 29, 8 abds.. Huths Weinstuben, Potsd Sir.139.
J. R. List Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas.
I. R. 48: Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. w: Berlin, 3.»Mi.,8 abds., de. Kas. —- Hannover, I. u. s. Di»

8 abds., Pschorrbrau Thielenplatz.
Füs. R. Ist Berlin, Z. Mi., 8 abds., de. Kas.
Z. R. Ili: Brenien, s. Do., 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7·
I. R. 77: Hambur ,3. Mi., 8 abds·, Patzeuhofer am Stefanspl. Hannover,

s. Mi» 8 abds., ilfener Urquell, Wiiidmühlenstr.
J. R. R: Hamburg, Z. Fr» 8 abds., Offz. Kasino, Mönckebergstr. 18.
R. J. R. 09t Berlin, 1. u· s. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. its-h Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. litt-: Berlin,«3. Snbd., 8 abds., de. Kas. — Flensburg, s. Di., 8 abds.,

Krauiers Rest» Angelburger Str. 40.
J. st. 172t Frankfurt a. M., s. Mo., 8,30 abds., s Hasen, Rathenauplatz.
R. J. R. 219: Berlin, 20., 8 abds., Pschorrbrau, Potsdainer Platz.
R. J. R. 261: Berlin, s. Mi» 7,30 abds., Berliner Ratsleller
Res.Jäg.Batl. Im Berlin s. Do., 8 abds., Jägerhof, Elfässer Str. 47.
M. G·Abt. d. dtschtu Armee: Berlin, s. Fr., 8 abds., Rest. Zum alten

Astanier, Anhaltstr. 11.
Dran. R. ib: Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm 225.
Hut. R. 14: Kassel, s. Mi» 8 abds., Kasino Wolfsschlucht.
Feldm R. Id: Berlin, Is» 8 abds., Fischer, Ansbacher Str. 55.
seiden R. mit Berlin, s. Do., 8,30 abds., de. Kas. — Freiburg, letzt. Mi.,

8 abds., Bahnhofswirtschaft.
Felde-. R. 201: Berlin, Z. Fr., 8 abds., Natt. Kl.
saßen R. 4: Berlin, 15., 8 abds., de. Kas» falls Sntg., am 16.

Fuße-. R. Is: Kassel, s. Fr» Rest. »Herlules«, Hohenzollernstn
Fußn. R. »20:Berlin. s. Do» s abds., de. Kas. — Hamburg, 20., 8 abds.,

de Oftz. Kafino Mönckebergstr. Is-
fozr. d. hattet-. schwer.Artl.: München, s. Do» »Bauerngirgl«, Refidenzstr.
Grube-Pi. Panz Berlin, s. Mi» 7,30 abds., Klub Kurmarth Voßstr. 12.
Tel. Vat. 2: Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Belvedere Jannowitzbrücke2.
Tel. Vat. 7: Dresden, s Snbd., 7,30 abds., Offz. Kafino, Nachr. Abt. 4.
Trennt-Abt 7: Dortmund, s. Fr., 8 abds., Ratsteller. neuer Teil. Münster,

1. u. s. Snbd., 8 abds., Civiltlub, Syndikatgasse S.
Kraftfahr·Offs. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenbräu

(Krotodil, 1. Stock, Notlendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. Z. Fr., 8 abds.,
·Reichshot, Kronenstn Il. — Leipzig, 20., 8 abds., Kasino, Dittrichring 42.
—

Rönigsbetg 1. u. Z. Do» 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimmer.
Flut-Ostia Frankfurt a. M., Z. Mi., 8 abds., Kaisertellen München, 15.,

8 abds., Cafe Luitpold.
Offi. der Nachrichtentrnppee Württemberg, Stuttgart, s. Di., 8 abds., Offz.

Heim, Noiebiihltaferne. Bauern, München, 3.Fr., 8 abds., Germania,
Kanalstr Zo.

see-Disz. Meise: Frankfurt a. M., 1.u.s.Mi·, 8,30 abds., Schand, Augustiner-
bräu, Unionhaus, Steinweg 9.

Ehem.Seeioldaten: Berlin, s· Do» 8 abds., Zum alt. Aslanier, Anhaltstr. 11.
Visi. der Schnetrnppe lianierunx Berlin, s. Do., 8,30 abds., Huth, Bots-

damer Str. 139. Wo·

GefchöstlicherHinweis.
150 F a ch l e u t e

sarbeiten unentwegt an dem iteuen großen Konversationslexilon, an

Meyer-s Lexiton in 12 Bänden. Es ist von A—Z·völlig umgearbeitet und

berufen,Hunderttausenden die wertvollsten Dienste tm Beruf, beim Studium,
überhaupt als wirklich volllommenes Nachschlagewertzu leisten. Meyers
Lexiton ist ganz auf der Höhe der Zeit, gemeinverftandlich und sachlich, ein
unentbehrlichen nie verfagender Ratgeber. Sein Besitz ist in der heutigen
Zeit, die große Anforderungen an das Wissen Jedes Einzelnen stellt, außerst
zwichtig für jedermann. Die Anfchasfung dieses wichtigen Wertes wird
dur die von der bekannten Buchhandlung Karl Block in Berlin SW 68,
Koch traße 9, gebotenen, sehr bequemen Monatszahlnngen außerordentlich
erleichtert. Wir verweisen unsere Leser auf die Prospetibeilage in der
heutigen Nummer.

Familiennachrichten
Ausnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Berti-bangem Hans Jürgen Frhr. v. Maltzahn mit Frl. LCiterdattsjtttzhii. . ., m Lr.
iselotte König tBreslau-Meseritz). — Hans Ulrich v. Buch mit Frl.

Gisela v. d. Decken (Schiann—Poppenblittel-. — Beit Ulrich v. Beulwitz
mit Frl. Gertraudt Ortloff (RUdolstadt-—itcichicht).

Verbindungen: Baron Jasper v. Meerbeimb u. Baronin Else, fgeb
v. Lützow tEictetberg)."— Conrad Frhr. v. Tschammer u. Osten u. Frecfrau
Gerda, geb. Schild (Kurzwitz).

Geburtenx (Sohn) Hans v. Rundstedt, Maj. a. D.. u. Frau Wanda,
geb. v. d. Knesebeck (Schönteldj. — tTochteri Hans Christof v. Wieters-
heim-Kramsta u. Frau Herta, geb. v. Johnston tMuhrau). — Ottrnar
v. Wachter u. Frau Gutta, geb. v. Ahlefeldt tBremen). — Graf u. Grafin
Bernstorff, geb. v.«·Schutzbar-Mitchling (G-öttingen). — Hans Heinrich

-

v. Hagen u. Frau Marie Luise, geb. v. Kamin (Neuschlage). —

(8willingsmädchen) Ottfried v· Dewitz u. Frau Clothilde, geb.
v. d. Lancten tBerlin). —

Todesfälle: v. Luckwald, Erz-. Genlt. a. D. (Potsdam). — Karl Giese,
Oberst a. D. (Berlin). —- Wolfgang Gerhardt. Oberst a. D..(Gambiir
a.d. Tauber). — Frau Elisabeth v. Gilsa, geb. Stern (Sterkrade). —- Ernt

.v. Seydewitz, Finanzminister a. D. tDresden). —- Lutz Graf v. Schwerin,
Mai. a. D. (Mildenitz). — August Frhr. v. Loen, Maj. a. D. (Gr.-Biesnitz).

—- Marie v. d. Schuleiiburg (Lederose). — Jlse v. Wagenhoff (Dankwitz).
— Judith Auer v. Herrentirchen tDessau). — Exz. Sara v. Janson (Berlin).
— Frau Therese Dahn, Gattin Felix Dahns (Breslau). — Johannes
Robert Schneider, Lt. a. D. (Frantfurt a.O.i. — Gertrud Gräfin v. d. Goltz
iPotsdam). — Paul Kabirschky, Maj. a. D. (Miinsterberg). — Dr. Paul
Siler, Augenarzt tBerlin). — Bernhard Rette, Ritun a. D. (Beesetistedt).
— Ottonie v. Braunfchweig (Berlin). — Freifrau Jlla v. Schiictmann
(Batinsthal). Wo.

Von den Beschwerden des Alters erlöste«heuteim
71. Lebensjahre ein sanfter Tod unsern geliebten
Vater, Großvater, Schwager und Onkel, den

General der Jnfanterie a. D.

Max Stumpss
Ritter des Roten Adler-Ordens 2. Klasse

mit Eichensan und Schwertern und dem Stern,
Ritter der Eisernen Kreuze.

Kolberg, Ziegelschanze 1, den 27. Januar 1929.

Berlin, Stargard (Poin.).

Jm Namen der hinterbliebenen

Horst Stumpff,
hauptmann und Kompanieches

im 4. (Preuß.) Jnf.-Regt.

Die Einfegnung fand im Trauerhause (Ziegelschauze 1) am

Mittwoch, den so. Januar, s Uhr nachmittags, die Beisetzung
anschließend auf dem Waldfriedhof Maikuhle statt.

Von Beileidsbesuchen bitte abzusehen.

Am so. Januar 1929 starb nach schwerer Krankheit

lieu Musica. D. via-alt Miit-er
Hilssreferent in der HeeressWaffens nnd MnnitionssAbteilnng

des Reichswehrministerinms.

In tiefer Trauer stehen die Ofsiziere, Beamten und Angestellten
der Abteilung an der Bahre dieses treuen Kameraden.

Vom Tage des Bestehens des lHeereswassenaints an hat der
Verewigte sein ganzes reiches Können zum Besten der Sache, zum
Wohle des Baterlandes eingesetzt

Sein voriiehm lauterer Charakter, seine schlichte gerade
Sinnesart, feine Ritterlichleit und selbstverständliche Pflichttreue
werden bei uns allen unvergessen bleiben.

Wendland,
Oberst und Abteilungsleiier
im Reichswehrniinisterium.

Unser lieber Vbernmsitmeister

HerrLaviniaZimmer
ist uns in der Nacht vom 27. zum 28. Januar 1929 durch einen
sähen Tod infolge Herzschlages entrissen worden. Ein schwerer,
fchinerzlicher Verlust hat das Bataillon dadurch betroffen.

Wir verlieren in dem Verblichenen einen hervorragenden
Obermusitmeister, einen ausgeteichneten Soldaten, einen gerechten,
wohlwollenden Vorgesetzten, einen lieben Menschen und treuen
Kameraden.

Ein dauerndes, liebevolles Gedenken aller Angehöriaer des
- 11. Bataillons (20. kBayerJ Jnfanterie-Regiments ist ihm sicher.

Jm Namen des Offizierkorps und des 11.Bataillons
20. (Bayer.) Jnianterie-Regiments:

Mehler,
Oberstleutnant und Kommandeur

Jn g o l stad t , den 28. Januar 1929.
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schlau-! Achtungs

Wo kauft clie ReichswehrP

Die Uhr
erzieht Zur

Pünktlichlceitl

Die Uhr
des

Verkehrsbeamten !

Die Uhr
mit der neuen

24 stunden-Zeit!

llilkcllillills

Rolaku
Vertrags - Lieferant!

Allen Reichswehrtngehörigen gewähre ich beim Einkauf von stand-

uhren, Wanduhren. Besteclcsachen, Taschen- und Armbancluhren

bequemste Zahlung-erleichterung evtl. auch ohne Art-schlang-
Bei Vortegen dieses lnserates gewähre ich trotz Zahlungs-

erleichterung SM, Rad-Ut.

sonst in allen ins Uhren- uncl Goldwarenkach einschlägigen
Artikeln grööte Auswahl.

Berlin 025, Münzstr. 14X15
Ecke Kaiserswilhelmistr., nur l. Stege
0egr. 1909 — Telephon: Königstadt 2027

——

Bier-. Magst- uncl sotntnerreiseh
. 12 T Mill. 225,—

— neit- visum meka —
Kufstein-—Florenz, Rom, Neapel, Sizilien u. zurück.

Bahn-, schika- und Autofa11rten. Logis, Vor-pfleg» Bedien· u. Fährg.
bat-nation. Rivieru. Paris. sohsveiz. Mittelnieer. Orient. NordlantL

,

Osten-Sich von RM.69,——an. Prospekte durch:

liogierhans Beroer A. G. (I-0131«IAG),Berlin-Char10ttenburg, Kantstr. 86.

i Besonders -csf ers-Fehlende i
Firmen in Neukuppin

Ä

l
A

.

i
-...Q

Gegriindet 1857

PapierhsmilthsNeukuppln
samtiicher« Burg-beda»r1:

nanskessektea Von der schretbmusohme, Baro-
ruöbeln bis zur Wand- und Full-

bouenbelcleiclang
Tapetea s- Linoleusn

Fernspreoher 206

nistet-gen , Isasschuhe

- Wäsche - spertartiltel -

Ältestes Spezialgesehäkt am Platze
fut-

Etsenwaren,Haus- u. Küchengeräte
siehet-c- III-se

Icarus-hin, Friedeiehslsilhelmsstssase 27

Telephon 45 — Gogründet 1829

Max Küst
Berlin sW l9, Niederwallstr. 32

cler
l« i e f e r s nc

kunstvoller

Krieger- und

spukt-
ubzeichen.

Fahnen,
Fahnenaägeh

Pein-en-

schärpen, 0ruensuekorationen,
stioliereien aller Art.

. kugellcäse la .
rot,gesuncie Ware ohneAbkalLUszL
= 9Pl(l. M,s,95, 200 Harzerkäse I a

M. 3,95, 1 Kugelk. u.100 Hat-zerk·

M·3,95 ab hierNachu K.seibol(l,
Not-tork, Habt-, Nr. lib. 375.

.

B- tskes stillst
summte-u Komplets Wien-c

qroDer Schrank

lsehk t ;-S O an .

Herren ugspeisezimrnes.sehr billig
Zohlungserleicmerunq Diesenloqer.

o
Berlin Meint

O 027 Andreas-m
ceg rün des 1859 choloqs

!! icilWillIllllcllIMM. IlicilllllkllsllZll silllllllclll!!
—- Verlangen Sie Prospekt und Liste. —

Fehllistenerledjgung. Auswahlenversand.

Is· Is- II : lsl ein : (Hptm. a. 1).), Wien Ill« Messenhausergasse Nr. Z.

H Albrecht hält-seh
.

«

III-eitlen - cis-uns 20

Vertragskirmav.ZOBeamt.-Ver. »

.· Spreehmasehsnen
—— haussllhren
llerstellungnuehjeC Aug-ehe in

«

elg.Werlr-tntten. Preisliste um-

sonst. Zehlungserleiohterune

DER 8 Escle
TTRIUNPHWERKEZNÜDNBEPG-AE
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Sehk.IMWL
Wohnung-Laugen

Höheltkanspokt
( Lage-Ilsens- )

Eig. Gleis-zuschl. Anh. Bahnh.

sophio - cis-klom- - sit-so 15

set-links llxdbosssxatltlfrbl d»t»
III-III-

o gememe o espe 110n

chanla Ucc. und Abkuhrgeschäkt
acksispst rt «

' '

I« ·- i. I .

Borgstrasesj·Telzoätelglk4140x42
lan« nahellatkzlltlsponn

M-b lStZOMlths
W

Kontos- tsut steif-weg 63 Ichnullssksllskll
o e anspok spoditioa — Lager-ans Königsstraso til-Es

wohllllngstsllscb Möboltkunsport——Wohmmgstausoh Telephon: 2202 u. 2270

set-lin- list-notier- Isssslsstss s

UMMM M.
Internationales speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moabit 139

Hannover. Welsenstrase 6—8

Fernsprecher: 6 3019

Telephon: - -

withoim 44, so, go, mos, 5196 Haus-z 1920—24 Ichcltpcllltlcll
Wohnungssllmtlige Wohnungihettllstllllg

sovliaslßiälststäftslsss
Kessel -

nspe 1 Our .

Sonst-sou- r.sssa
Des

RFHZZXII-Us- Bmeckelmann sen.
seit 1882

Pordinandstraöo 29130
Amt Lichten-keine Sammel—Nr· stl

Ists-ils-
1nland, Ausland, Oberst-o

Wohnungstauscli speiclior

kostet bei Aufgabe von 13 An-

zeigea M.6«— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe von

48 Äuzejgeo 200J0 Rabatt.

d Grund
Kukfütsstenstssase c

Telephon: 11, 12, 499

Wohnung-tanzen uns
lllöbeltssanqwsst

IlahWolle-.Ist-altem
Intonation-lot Höhen-aus okt

Martin-Richter-str.35 37. To .2660

Aytomöboltransport, orpaokung.
Eig. Lagorhaus mit JUNGE-hinan-
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant.

Potscksm -

Grauel ö- coqui
l- o t s ts I tu

Brauerstralze 4 und Form-us
Gr. Fischersrrase 12 3063 u. 3466

Möbcltransport — spedition
Wohnungstauseh

Oeramwortuch jüt den kedattwnellen Tetlx Generaueumant a. D. von Auweh Berlin W15, Fasanenstraße 60, Fernruf: Oliva 975.

Verantworttich für den Anzetgentei1: Hugo Herteh BerlitcsSchöneherg, Thorwaldsenstraße U-

Druck von Ernst Siegfried Mittler und Sonn, Buchdruckeret G. m. v.H-. Berttn SWSZ. Kochstraße 68—71.


